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Wer in Hannover
12000« Menschen füllten-as Ausstellungsgelän-e -er Sta-thaüe

Der Zag der Riedersnchsrn
Run ist er auch vorüber, der große, rauschendeTag von Hannover, der Tag der 120 000. Ver¬

klungen ist der brausende Rhythmus der Mili-
tärmärsche, verklungen der Rubel und die helle
Freude, dre über den Platz hinter der Stadt-halle hinweg klangen bis hinüber zur Stadt.

Niedersachsen steht auf ! Niedersachsen ist wachsDas sah man aus jedem Gesicht, das dröhnte
aus dem Marschtritt der braunen Kolonnen,
und das klang aus dem dröhnenden Klang derTrommeln. Was in dieser großen erhebenden
Stunde sich aus den Herze« aufschwangund zuglühendemBekenntnis wurde, das war eine
Erhebung und ein Anfbruch aus der Tiefe, so
reich und erschütternd, daß Worte es niemals
fassen können.

180000 Niedersachsen! Ein Bild von groß¬
artiger Wucht. Die langen Wege zum Pla
hinunter stehen braune Kämpfer in Doppelreiben, eine endlose Kette. Und dann ein Ge¬
wühl. eine Menschenmauer, unabsehbar. Kopfan Kopf das weite Feld entlang, bis zu dengrünen Bäumen hinüber.

Die Tribüne ragt hoch empor. Eichenblätter
sind um die Geländer gewunden als Sinnbild
niedersächfischer Kraft. Und dann stehen wir
oben über dem Platz und erleben ein Schau¬spiel, wie es wohl bisher nur Wenigenvergönnt
war. Mitten durch das aufgeregte Meer der
Menschenmassen ziehen die Fahnen und Stan¬darten, heben sich in die Lust, flattern , und vor
ihnen zieht die Musik, dröhnt und schmettert
und reiht den Zehntausenden die Arme emporr«m Grutz der Ehrenzeichen.

Die Menschen stehen wie eine Mauer , die
Fahnen ziehen vorbei, und dann teilt sich die
Formation und nimmt Aufstellung zu beiden
Seiten der Tribüne auf erhöhtem Platz. Im¬mer noch strömen Tausende und Abertausende
herbei, füllen den Platz bis in den letzten
Winkel hinein, stauen sich an, drängen sich zu¬sammen. Warten, bis der Führer kommt.

HundertzwanzigtausenLNiedersachsen, Natio¬
nalsozialisten bis ins Blut . Wie schwer war es,rn diese Herzen den Glauben und die Zuversicht
an das kommende Deutschland einzuhämmern.Wie schwer war es, in Niedersachsen unser Ban¬ner aufzuvslanzen. Aber nun steht das Ban¬
ner fest. Niedersachsen marschiert im Zuge der
gewaltigen Volkserhebung, die durch Deutschlandgeht vom Osten zum Westen und vom Nordenzum Süden.

M RieterfaMn bereiten dem
Mrer einen Enwfang von un¬

erhörter WuKI und Größe.
Dann Ruf und Signal : Der Führer kommt'!

Blumen über Blumen werden ihm entgegen-gereicht, Kinder kommen ihm entgegen, in
weißen Kleidern, und reichen ihm ihre Sträuße.Dann steht der Führer auf dem Podium. Undall die Sorge und die Not. all der Glaube und
die Hoffnung dieser Hundertundzwanzigtausend
loste sich in einem aufbrausenden Begrützungs-
sturm und lachten Adolf Hitler aus den leuchten¬
den Gesichtern entgegen. Schweres niedersächst-
sches Blut kreist im Pulsschlag ehernen Ve-
freiungswillens. Und grüßt den Führer.

Ein SA.-Mann steht auf der Tribüne mit
verbundenem Kopf. Vor wenigen Stunden, als
er herbeieilte, um seinen Führer zu sehen,lmugen ihn marxistischeWegelagerer nieder.
Aber trotz feiner Wunde ist er hergekommen—

steht vor seinem Führer, der ihn mit Hand-
ilyiag begrüßt. Noch liegt die Erregung über
diesen Vorfall auf dem Gesicht Adolf Hitlers,als er vor das Mikrophon tritt uns in den
«egeisterungsfübel hinein zu feinen RiSwr-
lachlen spricht

Ses Meers Rede
ist eine einzige Abrechnungmit fenen Parteien,die 13 Jahre lang in Deutschlandregierten und
nun versuchen, uns die Verantwortung für ihre
Mißwirtschaft aufzubürden.

„Sie könne« sich nicht von der Verantwort¬
lichkeit drücken, auch wenn fle es tausendmal tunwollen. Dafür müssen wir Nationalsozialistensorgen, daß dieser Wahlschwindel derSPD . der letzte Schwindel sein soll,mit dem sie das deutsche Voll treffen können.«

„Die Zeit steht jetzt auf einem anderenZeiger, wir hoffen, daß wir jetzt in eiae andere
Epoche eingehe», in der Disziplin und Ordnungwieder die Erundpseiler unseres Lebenswerden."

„Sie möge« jetzt «och ei« paar Wochen glau¬be«, durch Lüge» und Verleumdung «nd durch

Terror was erreichen zu können. Wir wer¬de » uns der Lügen wie auch - es
Teerors erwehren können.

Der 31. Juli ist ein Tag, an dem der Friede»
entschieden wird. Es möge sich keiner täuschen,wie der Tag «mch eudige, unser Kampsgeht weiter !"

Unter der begeisterten Zustimmung der ge¬
waltigen Menschenmenge beendet der Führer
seine Rede mit einem aufrüttelnden Ruf zur
Pflichterfüllung:

„An uns soll es nW fehlen, den
Mut zur Verantwortung, den

haben wir!"
(Ausführlicher Auszug - er Rede im Innern

des Blattes .)
Brausend klingt das Deutschlandlied auf.Schon ratter « wieder die Motoren, und das

Auto jagt durch die Stadt , das den Führer
fortträgt zur nächsten Kundgebung, zu neuemSiege und zu neuer Begeisterung.

So liebt Bflumschwrig
denMrer

rovo « Menschen füllten-as Stadion
lBo« »nsire« nach Brauulchweig eny'andtcn HS.»

Sonderberichterstatter.)
Braunschweig, 21. Juli.

Braun schweig! Ein erhebender, hinreißender
und unvergeßlicherTag des Areiheitsfluges!

Vraunschweig: Leuchtendes Flammenzeicheu
unaufhaltsamen nationalsozialistischen Vor¬
marsches.

Wir dursten diesen Tag miterleben. Wirwaren mit dabei! Wir standen mit den 70 000
im Stadion der Stadt , Kopf an Kopf,
Rock an Rock, Brust an Brust. Seit de« ersten
frühen Nachnrittagsstunden. Unerschütterlich,
etwas unbequem, aber geduldig und so froh,
überhaupt stehen zu dürfen, denn jetzt um sechsUhr — die Stunde rückt näher, die uns den
Führer bringt — ist auch der letzte Stehplatz
ausverkauft und Zehntansende müssen an der
Sperre umkehre«. Sie stehen enttäuschtin den
Zusahrtstraßen.

Sie haben die Hoffnung, den Führer zuhören, begraben müssen. Aber eine fröhliche Ge¬
wißheit ist geblieben: Sie werden ihn sehen  !
Das ist der Trost des schwarzen Spaliers.

Vraunschweig ist im Festkleides Fahnenstraßauf, Fahnen straßab. Die Häuser find in
Fahnenschmuck eingehüllt, — rot und weiß, —weiß und rot.

Der hemmungslose Jubel , die grenzenlose
Begeisterung, der unübertreffbare Opferwille,
die schrankenlose Hingabe sind vollauf verständ¬
lich. Hier spricht der Führer auf historischem
Boden. Hier spricht der Führer auch nicht zumerstenmal. Der heutige Besuch ist ein Jubiläum.

„Z mal Adolf Hitler in Brauu-
schweis."

Braunschweig ist deutsch! Draußen im Sta¬
dion schmettern die Standartenkapellen frohe
Weisen, und die Blicke der Harrenden sind zum
Himmel gerichtet. Ein Platzregen durchnäßt indrei Minuten die Menschenbis auf die Haut.
Aber sie wanken nicht und ein Spaßvogel sprichtdas erlösende Wort : „Solch kleine Dusche ist janubtL. aber dir Dusche,  dir dir S?

11. September 1330 bekam, das war eine kalteDusche!"
Da erinnert man sich zurück an eineinhalb

Jahre praktischer nationalsozialistischerArbeit.
Minister Klagges proklamiert als erster denKampf gegen den Hunger und führt die Braun-
schweiger Notgemeinschaftdurch, die im Winter
grenzenloses Elend mildert.

Mit dem Grundsatz, keine Ausgabe ohne
Deckung, kann trotz der bösen hinterlassenen
Schulden, die sich auf 7L Millionen Mark be¬
laufen, ei » «euer Fehlbetrag ver¬
miede « werden.  Korruptionserscheinungeuheim Bau der Allgemeinen Ortskrankenkasse
werden aufgedeckt und die Schuldige» zur
Rechenschaftgezogen. Der Rektor - er Tech¬
nischen Hochschule, Professor Schmidt, fliegt.

Die Fürsorge-Richtsätze im Freistaat Vraun¬
schweigwerden trotz Sabotierungsoersuche der
SPD . nicht gesenkt. Zersetzungserscheinungenin der Vrannschweiger Schutzpolizei werden
durch straffe Maßnahmen im Keim erstickt.

Dem sozialistischen Gemeindevorsteher von
Langelsheim wird die Polizeigewalt entzogen,
da er versuchte, eine Klaggesversammlung zuunterbinden.

«icht gem»g: Die weltlichen Schulen
werden abgebaut, eine Stillegung des Harzer

Bergbaues wird vermieden. Man rettet das!
durch die Existenz Tausender von Bergleuten,und nicht zuletzt ermöglicht mau dem Führer
durch Verleihung des Staatsbürgerrechts , seine
volle Kraft für den Eudkampfzum Sieg unserer
Bewegung einzusetzen!!!

Mit Dir, Braunschweig, ist der Führer eng
verwurzelt. Erinnert Ihr Euch rwch, Braun-
schweiger, der Massenversammlungvon 1921 im
Keglerheim? Wißt Ihr »och, Vraunschweiger»wie man dem Führer verbieten wollte, zu
sprechen, und wie man im Polizeipräsidium sä
energisch auf den Tisch klopfen mußte, daß das
Tintenfaß umkippte? Nehmen Sie zu Proto¬koll:

„Wenn Sie Blutvergießen vermeide»
wollen, lassen Sie Adolf Hitler «icht auf dem
Bahnhof verhaften. Zu Hitler geht der Wegnur über unsere Leichen!«
Das sagte die SA., die damals ganze20 Mann stark war, und — der Führer sprach!Auf der Fahrt zum „Sächsischen Hof« wurde!

Hitlers Wagen mit Steinen beworfen. Er,
nicht faul, springt heraus und eins, zwei, drei —
kriegen die Burschen mit der langen Peitscheimmer links und rechts eins um die
Ohren. Das Pack flüchtet, Hitler hinterher.
Die Kameraden vermissen ihn. „Wo ist derFührer ?" „Er schlägt sich noch draußen mit
dem Pack herum". Dann krempelt er ruhig seine
Hemdärmel herunter und begann im „Sächsi¬
schen Hof" zu sprechen: „Volksgenossen! . . .«

7,30 Uhr — der Himmel ist noch grau ver¬hangen. Es regnet, was herunter will. Der
Dreck reicht bis zu den Knöcheln, aber die
Vraunschweiger stehen. Riesige Wasserlachen
haben das große Zelt in ein riesiges Sumpf¬gelände verwandelt.

Plötzlich ein Aufschrei! Motorengeknatterk
Vom Andreaskirchturmdaher fliegt der silberneVogel, zieht eine Schleife über der Stadt und
dem Versammlungsplatz und wenige Minuten
später drückt sich der Führer durch die Reihen
seiner stolzen, braunen Jungens und durch die
Massen der Volksgenossen, die sich in diesem
Augenblick restlos vergessen haben und von denSitzen herunter auf die Rücken ihrer Vorder¬
männer geklettert sind, um ihrem Adolf Hitlerzuzujubeln. Noch einmal brandet minuten¬
lange Begeisterung hoch.

Eine Handbewegung. Der Führer spricht. Ei
spricht vor den 70 000, die in dem Regen bis
zum Schluß aushalten . Er spricht in der Stadt,wo im Oktober vergangenen Jahres hundert¬tausend Braunhemden aufmarschierten.

„Wir find nicht am Ansang, sonder« vor de»
Vollendung! Die Bewegung steht nicht, sondern
marschiert dauernd vorwärts . Das Ziel lautet
kurz zusammengefaßt: sich zusammenfinden! Wirsind die Partei des deutschen Volkes. Der irr¬
sinnige Vruderkampf muß beendet werden. Wo
die ganze Welt gegen uns ist, müssen wir zu¬
sammenhalten. Am 31. Juli gilt es! Es geht
nicht nnr um die Freiheit, es geht auch um - atztägliche Brot!

Sil der AnWllWWM
MtiiMN

3««««hielten aus im strömenden Regen
Göttingen, 21. Juli 1932. >10 Jahren begannen 4 Männer  denDer Führer spricht nun endlich auch in Eöt- Kampf, zu dem sich heute mehr als die Hälft«trugen. Das ist Dank sür erfüllte Pflicht, Lohn aller Volksgenossenbekennt,für Arbeitsleistung und Erfolg. Denn hier ist In den Straßen der alten Georgia AugustaAlLI LML UlllLLLl Ätrltrn OrtSütMMen. Einst vor >ist ein bunten Bild. Wir leben die vielen



Fahnen studentischer Ueberlieferungen in den
Farben der Turnerschaften, Burschenschaften,
Krops, Landsmannschaftenund wie sie werter
heißen mögen. Hoch üher allen ein leuchtendes
Rot der Banner des neuen deutschen Staats¬
gedankens, die Fahnen, deren Tradition heilig
und verpflichtenddas Opfer der Massen nahm
und das Blut von 350 Helden im braunen
Kleid.

Hier in Eöttingen, wo Freiherr von
Stein,  der große Preuße, den Anfang zu
seinem Schaffen legte, auf dem Vismarck
dann aufbauen konnte»der ebenfalls in Göttin-
gen studiert hat, hier lebt der Geist und der
Wille, das Werk dieser Männer nun endlich zu
vollenden.

Hier ist Arbeit und Kampf, wie immer am
Wendepunktder Geschichte.

Die akademische Zagend bat die
Sache des Volkes zu der weisen

gemacht.
Die Studenten betroaman 13 Jahre um den

Sinn ihrer Arbeit. Man raubte ihnen ihre
Zukunft. Aber man nahm ihnen damit auch das
Letzte, was sie einst von ihrem Volk trennte,
Dünkel und Wahn verschwanden und klarer als
je erkannten sie. daß die Kraft , die Arbeit und
das Leben keinem Stand , keiner engen, abge¬
schlossenen Gemeinschaft, sondern einzig und
allein dem deutschen Volk in seinem Ringen um
Recht und Leben zu gehören hat.

Treu leinen Vorbildern aus den Befreiungs¬
kriegen, treu dem Vermächtnis der Bruder von
Flandern , steht jetzt wieder der Student im
ersten Glied, wenn die Signale zum Aufbruch
erklingen.

Die Korporationen im Kampf um Freiheit,

Volk und Ehre haben den Sinn wahren fluoen-
tischen Lebens erkannt. Sie marschiere« darum
geschlossen im braunen Kleid, das sie alle eint,
Bürger, Bauer, Student und Prolet . So wurde
das Eöttinger Land zu unserer Festung.
Schulter an Schulter sind sie hinausgezogen
über das Land, Student und Arbeiter. Hier
fanden sich die Stirn und die Faust zu stillem
Ringen und heute, als der Führer nun endlich
kommt, da schleppten die Bauern , die weit über
die Straßen marschieren, Brot , Wurst und Speck
herbei, als Dank für ihre Göttinger Kame¬
raden, für die SA. und SS ., die ihr Wegweiser
zur Freiheit wurden.

Mit den Bauern kamen die Professoren, die
Frauen , die Mädels, kommt das Volk. Sie
ziehen hinaus vor die Stadt , auf den Heimberg,
hier treffen sich alle auf einem großen Platz,
hier soll der Führer sprechen.

Vvm Himmel, der sich immer drohender und
schwärzer bedeckt, bricht es los. Ein Strömen
und Gießen, Regen, immer und immer noch
mehr Regen. Die langen Reihen, die Zehn¬
tausende, sie alle stört nicht das Wetter. Sie
singen, sie warten. Und da Minister D r.
Frick an das Mikrophon tritt , hält er gründ¬
liche Abrechnung mit dem feigen Volksfeind
Marxismus und seinen hell- und dunkelroten
Genossen.

Hat es schon den Anschein, als ob nun der
Regen endlich ein Ende nehmen wollte,
öffnen sich wieder des Himmels Tore und
Wasser ergießt sich über die 50 000. Es tropft
von den Uniformen der SA., Hitlerjungens und
-Mädels stehen zitternd, bis auf die Haut durch¬
näßt . Alte Männer und Frauen , sie alle war¬
ten und wenn sie noch Stunden so aushalten
müßten. Sie wollen dennoch den Führer sehen.

Endlich wird dann ihre Treue belohnt. Der
Führer ist unter ihnen, steigt zur Tribüne

empor, fleht vor"ben 50 000 und' spricht.»' Wie
alle seine Kameraden hat auch der Führer kein
Dach über dem Kops. In prasselndemSchauer
steht er mit tropfendem Braunhemd. Er weist
den Weg zu Arbeit und Brot. Er formt den
Willen der Zehntausende. Und alle fühlen sich
eins mit dem Mann dort über ihnen, sie hören
ihre alten Wünsche, ihr Glaube und ihr Hoffen.

And reich beschenk danken sie, schwören siel'
„Deutschland, Deutschlandüber alles !"

Und während das Lied mächtig die rauschen¬
den Wasser noch übertönt, rast schon des Führers
Auto weiter in dunkler Nacht in Richtung
Kassel.  Weiter zu neuem Kampf, zu neuer
Arbeit, deren Früchte reifend der baldigen-
Ernte harren.

Bin der Nordsee
in da»Land der Niedersachsen

Bremen- Hannover- Braunschweig- Göttingev
An Bord der D 1720. den 21. Juli 1932

Der Freiheitsflug des Führers nimmt seinen
Fortgang. Von Bremen säht es ins innere
Deutschlands, ins Land der Niedersachsen, zu¬
nächst nach Hannover. Kurz vor der festgelegten
Abfahrt des Flugzeuges geht über die Stadt
Bremen Wolkenbruch und Gewitter nieder. Doch
auf die Minute trifft Adolf Hitler am Flugzeug
ein, mit Jubel und Blumen begrüßt. Die Pro¬
peller sausen, die Motoren dröhnen, wir fliegen
wieder.

Schwarz steht vor uns die Wolkenwand, durch
die wir müssen. Rückenwind steigert unsere
Geschwindigkeit. Mit 220 Stunden-Kilometern
vorwärts. Ganz niedrig fliegen wir über
grüne Wiesen, auf denen schwarz-weißes Vieh
weidet. Vor uns und um uns Blitze. Der Tag
wird zur Nacht. Der Sturm heult. Regen gleich
Sturzbächen peitscht an die Fenster. Mitten
durch Wolkenbruch, Sturm und Gewitter geht
der Flug. Die Heide unter uns ist kaum noch

zu sehen. In kaum'20 Minuten durchstoßen und
durchstiegenwir drei Gewitter.

Die Wolkenwand liegt hinter uns. Vor uns
Hannover. Als die Motoren verstummen, emp¬
fangen den Führer die Heilrufe der vielen Hun¬
derte am Flugplatz. Dann geht es hinein in
die bereitgestellten Kraftwagen, hinein in die
Stadt zu den Tausenden. Wieder zurück mit
Blumen ohne Zahl. Nochmalskreisen wir über
dem Platz, auf dem vor wenigen Minuten der
Führer zu den Hunderttausend sprach. Jetzt
wehen sie mit Tüchern zu uns herauf. Weiter
— Vraunschweigentgegen. Aus den Wäldern
steigen die Wolken und Nebel zu uns herauf,
ein neues Gewitter. In die Felder schlägt der
Regen. In kaum wenigen Minuten landen wir
in Braunschweig.

Wieder spricht der Führer, dann eilt er im
Kraftwagen nach Göttingen zu den Masten, die
bereits seit den Nachmittagsstunden ihn er¬
warten.

ZMkllm geseii Reich
(Drahtberichtunserer MünchenerSchriftleitung.)

Berlin , 22. Juli.
Die Säuberung der Preußenverwaltung von

ungeeigneten Parteibuchbeamten hat in weiten
Kreisen der deutschen Oeffentlichkeitnicht nur
vollstes Verständnis, sondern große Be¬
friedigung  ausgelöst.

Daß die Zustände, die bis zum 20. Juli in
Preußen herrschten, unhaltbar waren, darin ist
sich das ganze deutsche Bolk mit Ausnahme der
an die Luft beförderten Bonzen einig.

Die Sozialdemokratie ist durch die Maß¬
nahmen oes Hindenburgkabinetts überrascht
worden und hat es vorgezogen,, vorläufig zu
kuschen, nicht zuletzt wohl deshalb, weil die
Herren von der SPT1 wissen, daß es, da die
Schupo nicht mehr der SPD . zur Verfügung
steht, nicht mehr viele Menschen in Deutschland
geben wird. die sich für die Sklärek-Pfeile der
„Eisernen Front " totschießen lassen.

Viel beachtet ist die Haltung des Zentrums
zu den Maßnahmen des Reichs. Schon ein¬
mal hat das Zentrum, ass der Plan eines
Reichskommissarsfür Preußen auftauchte, zur
offenen Rebellion gegen die Reichsregierung
aufgefordert, und es ist ihm damals infolge der
Nachgiebigkeit des Hindenburgkabinetts tat¬
sächlich gelungen, den bedrängten roten Freun¬
den des Zentrums etwas Luft zu verschaffen.

Auch jetzt springt das Zentrum der SPD.
helfend zür Seite und beweist damit, daß es
mit der christentum- und kirchenfeindlichen,
volksverräterischenSPD . auf Gedeih und Ver¬
derb verbunden ist und sich von Spießgesellen
14 Jahre lang dauernder Untaten nicht los¬
zusagen gedenkt.

Von allergrößtem Interesse ist die Rede des
geschäftsführenden zentrümlichen Staatspräsi¬
denten Dr . Bolz  auf einer Versammlung in
Erlangen. Daß diese Rede bereits am
Dienstag  gehalten wurde, spielte bei der
politischen Wertung der Ausführungen des
Zentrumsmannes Bolz keine Rolle. Was Herr
Bolz in Erlangen sagte, das war nichts anderes
als die offene Aufforderung zur Auflehnung
gegen das Reich, die Proklamierung der Zen-
trumsreoolution gegen das Hindenburg-Kabi-
nett und die Auftischung - er niedrigsten In¬

stinkte zur Herbeiführung chaotischer Zustände in
Deutschland.
! Man muß Herrn Bolz Dank wissen, daß er
mit solch bemerkenswerter Offenheit die intim¬
sten Pläne der Zentrumspartei ausgeplaudert
hat. Wenn am morgigen Sonnabend die vom
Reichskanzlernach Stuttgart einberufene Kon¬
ferenz der deutschen Länderminister stattfindet,
dann wird Herr von Papen sich hoffentlichdar¬
über im klaren sein, daß er im Interesse der
Staatsautoritat eine erneute offene oder ver¬
steckte Auflehnung der geschäftsführendenZen¬
trumsregierung in Süddeutschland keinesfalls
dulden kann.

Das Vorgehen des Reiches gegen Preußen
war einzig und allein verursacht durch das ver¬
fassungswidrige Verhalten der alten Preußen¬
regierung und durch die Tatsache, daß jene
Stellen Preußens , denen die Sorge zur Aufrecht¬
erhaltung der Ruhe und Ordnung oblag, zu
einer offenen Gefahr gewordenwaren.

Wenn das Hindenburg-Kabinett gezwungen
werden sollte, gegen die süddeutsche Zentrums¬
regierung in gleicher Weise vorzugehen, wie

gegen das schwarz-rote Kabinett in Preußen,
dann ist dafür lediglich das Zen¬
trums verantwortlich zu machen, das konse¬
quent alles unternimmt, um die Einheit des
Deutschen Reiches zu gefährden und die Auto¬
rität des Reiches in Preußen, der Reichsregie¬
rung, zu untergraben.

Die nationalsozialistischeBewegung und ihr
Führer Adolf Hitler werden darüber wachen,
daß nichts unternommen wird, was aus eine
Zerstörung der Reichseinheit hinauslaufen
kann. Wer es in dieser furchtbar ernsten Stunde
wagt, die Zukunft Deutschlandsdadurch zu ge¬
fährden, daß er die Axt an die Einheit des
Reiches legt, der ist ein Landesverräter und
verdient mit Fug und Recht den Strang!

Das Deutschland von heute ist nicht mehr
das Deutschland von 1920—1923. Heute steht
der Block des deutschen Widerstandes bereit,
die Reichszerstörerzu zermalmen.

Vierzehn Jahre lang hat das deutsche Volk
mit wachsender Empörung den Volksverrät des
Zentrums und der SPD . über sich ergehen las¬
sen. Jetzt ist es genug!

Preußische Schupo
solltev. Papen verhaften!

MmMenyuM in letzter Minute verhindert- Reichsregierung war von
Nreußen-Spionen eingekreist- Aas wahre Gesicht der„verfassungs¬

treuen"Sozialdemokratie
(Drahtberichtunserer Berliner Schriftleitung.)

Berlin» 22. Juli . Cevering und Grzesinski
bemühen sich, die Rdlle verfassungstreuer-
Staatsmänner unter Anwendung nur noch auf
übelsten Schmieren üblicher Mittel zu spielen.
UnvorsichtigeAeußerungen eines hohen sozial¬
demokratischenFührers geben jedoch jetzt die
Möglichkeit, den schwarz-roten Herren die Maske
abzureißen und der Oeffentlichkeitzu beweisen,
daß die schwarz-rote Koalition in Preußen noch
am Mittwoch einen gewaltsamen Staatsstreich

Strenge Maßnahmen
gegen öen roten Moröterror!

Rücksichtsloser Mssengrbrooch der Polizei
Berlin , 21. Juli . Der Inhaber der voll-

Ilehenden Gewalt in Berlin hat auf Grund der
Notverordnung vom 20. Juli 1932 folgendes
verordnet:

8 1-
Wer hinreichendverdächtig ist, eine strafbare

Handlung mittels einer Waffe begangen oder
eine Waffe unbefugt geführt zu haben, oder
wer gemeinsam mit anderen an öffentlichen
Orten bewaffnet erschienenist, wird — unbe¬
schadet der strafrechtlichenVerfolgung — in
Haft genommen.

8 2.
Wer bei einer Waffendurchsuchunggegen¬

über der bewaffneten Macht oder der Polizei
auf Fragen den Besitz von Waffen oder Muni-

°d°r andere ihm bekannte Bestände an
Waffen oder Mumtron verheimlicht, wird un¬
beschadet der strafrechtlichen Verfolgung in
Haft genommen. 8 3.

Dre Haftanordnung unterliegt keiner An¬
fechtung. 8 4-

Diese Anordnung tritt sofort in Kraft.
Berlin . 21. Juli . Der Militärbefehlshaber

für Groß-Berlin und die Provinz Branden¬
burg, Generalleutnant v. Rundstedt,  hat an
den Polizeipräsidenten in Berlin , das Kom¬

mando der Berliner Schutzpolizei, und an den
Oberpräsidenten der Provinz Brandenburg und
von Berlin folgenden Erlaß  gerichtet:

„Auf Grund der Verordnung des Reichs¬
präsidenten zur Wiederherstellung der öffent¬
lichen Sicherheit und Ordnung in Eroß-Verlin
und Brandenburg bestimmeich:

Die Polizei hat, soweit Waffengebraucher¬
forderlich ist. im Rahmen der geltenden gesetz¬
lichen Bestimmungen energisch und
schnellstens von der  durch die Lage ge¬
botenen Art der Waffe Gebrauch zu
machen,  um den erforderlichen Zweck zu er¬
reichen. Nur dadurch wird die Wahrung der
Staatsautorität sichergestellt und eine nicht zu
verantwortende Gefährdung für Beamte und
Unbeteiligte vermieden.

Niemals kann ein Beamter eine Entschuldi¬
gung für die Nichterfüllung seiner Pflicht oder
d,e Nichtdurchsetzung eines Auftrages zur Auf¬
rechterhaltung der öffentlichenRuhe und Ord-
nung finden, wenn er den zur Erreichung eines
bestimmten Zweckes gesetzlich bestimmten Ge-

seinen Waffen nicht rechtzeitigund
E vollständig gemacht hat.
M.E *. * dsir Oberpräsidentenvon Vranden-
^ ""^ ^ nde Anordnung gilt auch für
nalen Polizei."^ Landlagerei und der kommu-

plante und die Reichsregierung absetzen wollte,
um einom sozialdemokratischen Willkiirregiment
Gelegenheit zu geben, die nationalsozialistische
Freiheitsbewegung mit brutaler Gewalt nieder¬
zuknüppeln.

Der Leiter der berüchtigtenReichszentrale für
Heimatdienst, eines Spionageunternehmens des
Zentrums und der SPD ., der Reichsbanner¬
mann Vreuer, hat am Mittwoch abend in einer
Versammlung der „Eisernen Front " die Pläne
enthüllt, die die Schwarz-Roten als Abrech¬
nung gegen die Regierung Papen durchführen
wollten.

Vreuer erklärte, daß es ihm und seinen
Leuten gelungen sei, die Telefongesprächedes
Hindcnburg-Kabinetts am 20. Juli zu kon¬
trollieren und zu überwachen. Weiter er¬
zählte Vreuer, daß alle Vorbereitungen ge¬
troffen seien, um durch preußische Schupo die
Reichsregierung verhaften zu lasten und alle
Macht Severing zu übertragen.
In geradezu maßloser Form hetzte Vreuer

gegen die Reichsregierung, warf ihr willentliche
Verfassungsverletzungvor und beschuldigtesie
der Entfesselungdes Bürgerkrieges in Deutsch¬
land. Schließlich sagte er, daß im ganzen Reich
die eisernen Bataillone bereit stünden, um dem
Spuk der Papen-Regievung ein Ende zu berei¬
ten.

Dieser Herr Vreuer ist heute noch Beamter
des Deutschen Reiches,  und man muß
von der Reichsregierung erwarten, daß sie mit
aller Schärfe gegen diesen Burschen und die
Urheber der Putschplänevorgeht.

Nach unseren Informationen ist der Urheber
des Planes , die Neichsregierung verhaften zu
lasten, der bisherige Staatssekretär im preu¬
ßischen Innenministerium, Abeag, der ein be¬
sonderer Vertrauter des Sozialdemokraten Se¬
vering war.

Daß Vreuer und Abegg, ebenso wie ihre
tzintermänner, auch nur noch einen Tag frei
in Deutschland herumlaufen, ist im Interesse
der Staatsautorität einfach untragbar!

Der andere Plan Rot-Preußens, ein marxi¬
stisches Gewalt-Regiment aufzurichten und die
deutsche Freiheitsbewegung in einem Meer von
Blut zu ersticken, darf nicht ungesühnt bleiben.
Die Hochverräter müssen sofort verhaftet und
zur Aburteilung vor ei« Staatsgericht gestellt
werden.

Gegen die GenerMreikhetze
Ein Schreiben General von Rundstedts.

Berlin , 21. Juli . Der Militärbefehlshaber
für Eroß-Verlin und die Provinz Brandenburg
hat in einem Schreiben an den Polizeipräsi¬
denten in Berlin und den Oberpräsidenten der
Provinz Brandenburg über das weitere Ver¬
fahren gegen Verteiler von Flugblättern , die
zum Generalstreik auffordern, folgendes aus¬
geführt:

Der Generalstreik als politisches Kampfmittel
gegen die Verordnung des Reichspräsidenten
vom 20. Juli 1932 bedeutet eine wesentliche
Gefährdung der öffentlichen Ruhe und Ord¬
nung. Die Aussorderung zu einem derartigen
Generalstreik durch Wort oder Schrift (Zei¬
tungen, Flugblätter ) bedeutet daher eine Zu¬
widerhandlung gegen den 8 3 der Verordnung
des Reichspräsidenten. Gegen Redner, Ver¬
fasser und Verteiler von Flugblättern , die zum
Generalstreik auffordern, ist daher gemäß § 3
des Reichspräsidentenvorzugehen.

1ZO koNmrmWM MOlattver§Mk
verhaftet

Berlin , 21. Juli . Der Militärbefehlshaber
für Berlin und Brandenburg hat die von der
kommunistischen Partei für Donnerstag abend
nach der Hasenheide einberufene Versamm¬
lung der „Betriebsräte ohne Un¬
terschied der Organisation " ver¬
boten.

Von der Polizei wurden im Laufe der Nacht
zum Donnerstag bis zum Donnerstag mittag
in Berlin etwa 150 Personen verhaftet, die
kommunistische Flugblätter mit der Auf¬
forderung zum Massenstreik verteilten.

Der ASW ist ratlos
Berlin, 21. Juli . Auf der Tagung des All¬

gemeinen Deutschen Eewerkschaftsbundes, der
über den Generalstreik beschließensollte, kam
es, wie wir hären, zu lebhaften Protesten
einiger angeschlossenerVerbände. Besonders
protestierte ein Beamtenbund dagegen, daß der
Vorstand der Gewerkschaften sich entgegen den
Satzungen - es Bundes für eine politische Be-
tätigung eingesetzt habe.

Von einer Einmütigkeit konnte durchaus
keine Rede sein, und wenn keine Streikbeschlüsse
gefaßt wurden, so ist das darauf zurückzuführen,
daß der Vorstand befürchtet, die einzelnen Ver¬
bände nicht mehr in der Hand zu haben.

Berlin. 21. Juli . Der Militärbefehlshaber
für Groß- Berlin und Provinz Brandenburg
erläßt folgende Verordnung:

1. Auf Grund der Verordnung des Reichs¬
präsidenten vom 20. Juli 1932 verbiete ich jeg¬
liche Art der Aufforderung zum Generalstreik
durch Wort oder Schrift, einschließlich der Her¬
stellung und Verbreitung von Druckschriften,
die derartige Aufforderungen enthalten.

2. Zuwiderhandlungen werden gemäßZ 3 der
obigen Verordnung des Reichspräsidentenbe¬
straft.

3. Die Verordnung tritt mit der Ver¬
kündigung in Kraft.

Der Militärbefehlshaber,
gez. von Rundstedt.  Generalleutnant

EMW
„Acht Uhr-Abendblatt" auf vier Tage verboten.

Berlin, 21. Juli . Der Inhaber der voll¬
ziehenden Gewalt, der Kommandeur des Wehr¬
kreiskommandos III, Generalleutnant von
Rundstedt,  hat auf Grund seiner Befugnisse
das „Acht Uhr-Abendblatt" wegen Verächtlich¬
machung des Reichskanzlersvon Papen auf di<
Dauer von -vier Tagen verboten. Die Ber-
ächtlichmachung des Reichskanzlers wird iv
einer Karrikatur erblickt, die am Donner«ta
im -Acht Uür-Abendblatt" enthalten war.
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Von F . Haselmayr , zurzeit in Genf.

In heroischen Kampfe ringt in diesen Tagen
»ie nationalsozialistische Bewegung , angespannter
als je um die Seele des deutschen Volkes und um
die politischeMacht im Staate , niit dem Ziele,
Deutschland aus Schmach und Schande , aus
Elend und Not wieder zu Freiheit und Ehre , zu
Arbeit und Brot emporführen zu können . Zur
nämlichen Zeit spielen sich in Genf Vorgänge ab,
die bei Versagen der deutschen Regierungsver-
treter der kommenden nationalsozialistischen
Regierung ihre Aufgabe stark erschweren könnten.
Trotz der innerpolitischen Höchftspannung dürfen
daher die Begebnisse von Genf nicht aus den
Uugen gelassen werden.

Die zum Gespött der Menschheit gewordene
„Abrüstungskonferenz,  die Deutschland
aus seiner vertragswidrig einseitigen Wehrlvsigkeit
befreien sollte, steht unmittelbar vor der Ver¬
tagung , ohne bisher auch nur das Geringste ge¬
leistet zu haben . Französischen Wünschen folgend,
als deren Wortführer der Tscheche Benesch dient,
sollen alle wesentlichen Entscheidungen verschoben
werden , und zwar auf einen vorläufig unbestimm¬
ten Zeitpunkt . Dafür soll das bis zum 31. Okto¬
ber laufende 'Nüstungsfeierjahr , an dem sich seiner¬
zeit alle Staaten , auch Deutschland , freiwillig be¬
teiligt hatten , verlängert werden , und zwar eben¬
falls tunlichst ohne Endbindung . Dieser Vorschlag
bedeutet nichts anderes als eine Begrenzung
(limitation ) der Rüstungen auf den heutigen
Stand , also - das , was Frankreich von Anfang an
auf der Konferenz erstrebt hat , da damit seine
militärische Vorherrschaft weiterhin festgelegt
bleibn

Demgegenüber ist das Mindeste, . was das
deutsche Volk von seiner heutigen Regierung er¬
warten muß , daß sie es ablehnt , eine Teilnahme
des abgerüsteten Deutschland an der Verlängerung
des Rüstungsjahres zuzusagen . Das schließt nicht
aus , daß die gerüsteten Staaten . wenn sie scharr
einmal in sechs Monaten Konferenz zu keiner
Rüstungsminderung gelangen konnten , ihrerseits
wenigstens den Verzicht aus Rüstungssteigerungen
pereinbaren.

Zum zweiten muß das deutsche Volk von der
Regierung verlangen , daß sie auch sonst keiner Ab¬
machung zustimmt , welche Deutschland hindern
könnte, nach Ablauf des Rüstungsfeicrjahres die
unvermeidlichen Schritte zur Erlangung jenes
Miüdestmaßes an nationaler Sicherheit vorzu¬
nehmen , das ihm Artikel 8 der Völkerbundssatzung
zuerkennt und auf dessen Herstellung durch die
Abrüstung der Anderen es 13 Jahre vergeblich ge¬
wartet hat.

Äie dritte Aufgabe der Regierung wäre die
Abgabe einer Erklärung , daß Deutschland im
Hinblick auf die offenkundige Abrüstungssabotage,
wie sie zuerst in den fünfjährigen Verhandlungen
der Vorbereitenden Abrüstungskommiffion und
dann wiederum in den halbjährigen Diskussionen
der „Abrüstungskonferenz zutage trat , sich nicht
mehr an den Teil 5 des Versaillcr Diktats ge¬
bunden erachtet und sich weitere Folgerungen aus

der Nichtdurchsührung gewisser Vcrrragsverpslich-
tungen durch die anderen Unterzeichner vorbehält.
Im übrigen wäre Deutschland selbstverständlich
bereit , seinen künftigen Rüstungsstand in einem
allgemeinen Rüstungsabkommen in gleicher Weise
festlegen zu lassen, wie dies die übrige Staaten - ,
Welt täte.

Findet die derzeitige Regierung nicht den Mut
zu letzterem Schritt , so wird es Ausgabe der kom¬
menden nationalsozialistischen Regierung sein, ihn
zu tun . Unbedingt gefordert muß aber werden,
daß die Regierung von Papen durch ein Verfahren
entsprechend Punkt 1 und 2 ihrer Nachfolgerin
wenigstens alle Wege ossen hält.

Das machtlose Deutschland vermag die Welt
nicht zu zwingen , dem Beispiel seiner Abrüstung

zu folgen , auch nicht diejenigen Staaten , die sich
ausdrücklich vertraglich hierzu verpflichtet hatten.
So muß es, nachdem keine Aussicht besteht, daß
eine allgemeine Abrüstung nach seinem Muster er¬
folgt , wohl oder übel zu anderen Mitteln grei¬
sen, um feine nationale Sicherheit , die Vorbedin¬
gung jeder staatlicher» Souveränität , wiederzu¬
gewinnen . Auch eine nationalsozialistische Re¬
gierung wird dabei bereit sein, in unmittelbaren
Verhandlungen mit seinen engeren und weiteren
Nachbarn zu Rüstungsabkommen zu gelangen , die
„für alle beteiligten Mächte gleich Vorteilhast und
gerecht sein werden ", ein Ziel , das sich soeben
England und Frankreich mit Ziffer 2 ihres in Er¬
gänzung zum Pakt von Lausanne abgeschlossenen
Sonderabkommens zum mindestens formal gestellt
haben.

v !s ^ nlnoeklvtvn untsüsn!
l Der „Deutsche Rentnerbund " veröffentlicht zu

den Reichstagswahlen folgenden Aufruf : „Die
weiften deutschen Staatsbürger werden am 31.
Juli in diesem Jahre zum , vierten Male an die
Wahlurne gerufen . Eine Häufung von politischen
Auseinandersetzungen in einer kurzen Frist , wie
sie wohl kaum je in einem parlamentarischen
Staat vorgekommen sind; und trotz allem muß die
Aufforderung an alle Mitglieder des Deutschen
Rentnerbundes gerichtet werden , der Wahlpflicht
unter allen Umständen nachzukommen , denn das
wird wohl jedem einzelnen klar und eindeutig
bewußt sein, daß es bei dieser Reichstagswahl um
allerschwerste- Entscheidungen geht . Niemals haben
wohl in so schwerer Notzeit Wahlen stattgefun¬
den, und auch niemals ist die Gesamtlage des
Reiches, der Länder , der Gemeinden , des deut¬
schen Volkes überhaupt , nach jeder Richtung hin,
in innen - und außenpolitischer Beziehung so un¬
bestimmt und unklar gewesen. Deshalb ist es
dringendster Wunsch des Deutschen Rentnerbun-
des , daß diese Reichstagswahl in politischer Be¬
ziehung eine Entscheidung bringt , die endlich die
Mehrheit im 'Reichstag herbeiführt , die in der
Lage ist, in der nächsten Zeit eine gradlinige
und von dem Willen des Volkes getragene Staats¬
politik zu treiben . Wenn es in der von der
Reichsreoierung herausgegebenen Erklärung am
4. Juni heißt : „Die früheren Regierungen hät¬
ten den Staat zu einer Art WohlfaKrtsanstalt zu
Rachen versucht und damit die moralischen Kräfte
der Nation geschwächt", so dürfte hiermit schon in
einer gewissen Richtung angedeutet sein, daß es
mehr denn je darauf ankommt , nicht im Wege
der Wohlfahrt und der Fürsorge große Gruppen
des deutschen Volkes zu betreuen , sondern daß
es darauf ankommt , dem Rechte wieder zum
Siege zu verhelfen und durch Zuerkennung von
Rechtsansprüchen auf Grund berechtigter Forde¬
rungen der Existenz weiter Volksgruppen den
bisherigen Fürsorgecharakter zu nehmen . Der
Deutsche Rentnerbund , der diese Forderung schon

seit Jahren vertreten hat , erhebt den Ruf nach
einem Systemwechsel in der Behandlung der ge¬
samten Rentnersrage . Dieser soll darin bestehen,
daß der zukünftige Reichstag den ehemaligen Ka¬
pitalrentnern anstelle von Almosen einen Rechts¬
anspruch auf eine llnterhaltsrente gewährt . Zu
.den Wahlen selbst legt der Deutsche Rentnerbund
allen seinen Mitgliedern nochmals dringend ans
Herz, der so bedeutungsvollen Wahlpflicht zu ge¬
nügen , und , da es auf jede Stimme ankommt,
unbedingt zu vermeiden , daß auch nur eine
Stimme verloren geht . Wahlrecht bedeutet Wahl-
pflicht ! Jeder ehemalige Kapitalrentner kämpfe
für Recht anstelle von Betteln !"

Die in den vergangenen 14 Jahren um Hab,
Gut und das Existenzminimum betrogenen deut¬
schen Rentner werden an Hand der tönenden Ver¬
sprechungen der Systemparteien und den diesen
Hohn schreienden Taten am 31. Juli das Urteil
fällen!

Was hat also der Renter zu wählen?
Nur Liste 2, sie bedeutet Systemwechsel

sn klis nolv
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In Berlin -Neukölln ist eine weltliche
Schule , die sich Karl -Marx -Schule schimpft.
Ihr Direktor Karsen, der einst Krakauer hieß,
läßt >an dieser Stätte der wildesten Neu--
pädagogik den allerfreiesten Lauf . DieSchü --
ler bleiben natürlich sitzen, wenn ein Leh¬
rer oder der Herr Direx selbst die Klasse
betritt . Während der Pause geht es auf
den Treppen und auf dem Schnlhofe zu
wie an der Börse , wenn die Kurse routie-
ren usw. Kürzlich hatte nun der sozialdemo¬
kratische geschäftssührende Minister Grimme
geruht , seinen allerhöchsten Besuch anzu¬
sagen. Konnte man ihm den gebräuchlichen
Zoologischen Garten in seiner gewohnten
brüllenden Zuchtlosigleit vorstellen ? Schon

der Gedanke ist ein Kapitalverbrechen gegen
die Etikette der schwarz-roten Bonzenstufen-
leiter . Aber was tun ? Glückliche Erinne¬
rung an den preußischen Kommiß und sei¬
nen Drill ! Es wurde also gedrillt und
geschliffen nach Noten ; die Hammelbeine
wurden den halbwüchsigen Karl -Marxern
gerade gezogen, daß ihnen blümerant vor
Augen wurde und sie wieder ansingen zu
glauben , es möchten wohl doch noch ge¬
legentlich die Englein im Himmel ihren
Gesang erschallen lassen. Nach eins, zwei,
drei wurde wochenlang geübt, wie man still¬
sitzen müsse und geräuschlos aufzustehen und
sich wieder ebenso zu setzen habe, indem man
die Stühle (Bänke sind nichts für rote
Pädagogik ) an der Rückenlehne anfaßt , auf¬
hebt und lautlos wieder auf den Fußboden
setzt.

Während sonst die Stunde in der Weise
der bekannten Judenschule verläuft , wurde
ganz genau festgelegt, ein- und zugeteilt,
was jeder der angehenden Fveihettshelden
bei Anwesenheit des hohen Herrn aufzu¬
sagen habe. Nach Stundenschluß wurden
die Pausen in Bearbeitung genommen.
Ruhig , geordnet , in Reihen , ohne Toben
mußten „der Rinder breitgestirnte glatte
Scharen " über die Treppen dem Schulhofe
entgegenstreben lernen - allwo sie Hand an
Hand in unschuldvollem Reigen das er¬
staunte Viereck umwandelten.

Freilich gab es einige Widerborstige, die
nicht so wollten wie Herr Karsen, nach der
Melodie : „Brüder , zur Sonne , zur Freiheit !"
Aber Herr Karsen brachte ihnen bald bei,
daß diese Weise nur nach den Flötentönen
zu singen sei, die er selbst für die angemes¬
senen hielte : „Freiheit , die ich meine . . ."

attSr*
" - Tr" Vater erschossen

Frankfurt a. M« Am Mittwoch abend er¬
schien auf einer hiesigen Polizeiwache der
63jährige arbeitslose Mechaniker Adolf
Schäfer und gab an, daß er soeben auf
seinen Vater mehrere Schüsse abgegeben
und diesen getötet habe. Gleichzeitig lieferte
er bei der Polizei eine Schußwaffe ab. Als
die Polizei in die Wohnung des Täters kam,
fand sie dessen Selbstbezichtigung bestätigt.
Auf Grund eines Streites , der zwischen
Vater und Sohn entstand, hatte der Sohn
znni Revolver gegriffen und seinem Vater
zunächst einen Kopfschuß beigebracht. Auf
den Zusammenbrechenden gab er erneut drei
Schüsse ab. Die Rettungswache brachte den
Schwerverletzten in das Krankenhaus , ws
er alsbald starb.

12Ü Häuser eingeäschert
Warschau. Die Ortschaft Bodlibozhce bei

Radom ist in der Nacht zum Mittwoch einer
Feuersbrunst zum Opfer gefallen . 120 Häu¬
ser sind in Asche gelegt worden . Zahlreiches
Vieh ist in den Flammen umgekommen.
Mehrere Personen , darunter drei Feuer¬
wehrleute , mußten mit schweren Brand¬
wunden und in bedenklichem Zustande in
das Krankenhaus nach Radom überführtwerden.

moi'mseksi ' 6sr !snks um!
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Von Hans Bernd *)
Der Gedanke an eine enge Zusammengehörig¬

keit der Völker Nordischen Blutes ist heute schon
unbewußtes Gemeingut weiter Kreise geworden.

Es liegt so etwas wie eine Allnordische Stim¬
mung in der Luft , deren Stärke besonders unter
der Jugend man nicht unterschätzen soll. Angeregt
vor allem durch Günther , angefeuert durch die
Tatsache, daß der Nationalsozialismus auch in
Flandern , Schweden und Dänemark auf dem
Vormarsch ist, erwacht heute in der Jugend im¬
mer lebhafter der Gedanke einer Nordischen
Schicksalsgemeinschaft.

Man sagt sich: Die Nordischen Völker sind
gleichen Blutes , in Sprache und Sitte nahe ver¬
wandt . Sie sind die wertvollsten Völker. Sie
dürfen nicht mehr untereinander streiten , sie alle
sind ja doch gleicherweise vom Untergang bedroht.
Vereint wären sie unbesiegbar . Das ist der rein
idealistische Standpunkt , der nur die Klarheit des
ewigen Naturgesetzes erschaut, das Gleich zu
Gleich treibt.

In welchem Verhältnis steht nun der Nor¬
dische Gedanke zur gegenwärtigen Weltpolitik?

Die Völker , die wir als „Nordisch" bezeich¬
nen, gehören vier Sprachkreisen an : dem
Deutschen, dem Niederländischen , dem Skandi¬
navischen und dem Angelsächsischen.
Das Deutsche Volk bewohnt Deutschland,

Oesterreich, die Schweiz und teilweise Frank¬
reich, Rußland , Polen , die Tscheche!, Rumänien
und Amerika . Das Niederländertum finden wir
in Holland, Flandern , Südafrika , splitterweise
in Niederländisch-Jndien . Island , Schweden,
Norwegen und Dänemark sowie Strecken von
Finnland und Nordamerika sind skandinavisch.
England, Australien , Nordamerika sowie Teile
Afrikas und Asiens sind mehr oder minder angel¬
sächsisch bestimmt . Die geschichtliche Verflochten¬
heit der 4 Sprachgruppen sei hier nur flüchtig
angedeutet: Jede der 4 Gruppen hatte einmal

ihren großen Machttraum . Deutschland den vom
zusammenhängenden deutsch - dänisch-fränkisch-lan-
gobardischen Kaiserreich , Holland den einer Herr¬
schaft über die Meere , — Dänemark suchte unter
Knut dem Großen ein skandinavisch-englisch-nord¬
deutsches Großreich zu gründen , die Wasas er¬
strebten für Schweden die Macht über das ge¬
samte Ostseegebiet und Deutschland . Englands
Ziel glich dem der Holländer.

Ein Blick noch auf den innenpolitisch -geistigen
Zustand innerhalb der vier Sprachengruppen.

In Deutschland hat sich gegenwärtig der Na¬
tionalsozialismus in weitem Maße durchgesetzt.
Forschen wir ihm in seinen Grundgesetzen nach,
folgen wir den Gedankengängen seiner besten
Geister , so kommen wir zu dem Schluß : Der
Nationalsozialismus ist der politi¬
sche Ausdruck des Nordischen Gedan¬
kens.  Anfangs rein gefühlsmäßig , später bewußt
gründete sich der Nationalismus auf den Nordi¬
schen Gedanken.

Das Niederländertum ist in Holland libera-
listisch zerfressen, in den Kolonien rassisch schwer
gefährdet . Sein Lebensnerv liegt auch nicht in
dem gesunden Südafrika , sondern in Flandern.
Dieser von Frankreich und „Belgien " so uner¬
hört geknechtete Teil des Niederländischen Volks-
tums entfaltet heute erstaunliche Energien . Der
„Dietsche Nationalsolidarismus " in Flandern ist
wohl die Keimzelle einer künftigen großnieder¬
ländischen Bereinigung auf Nordisch-nationalso¬
zialistischer Grundlage.

Sicherlich der dritte Teil aller Skandinavier
lebt außerhalb Skandinaviens . Mehrere Millionen
sind in Amerika und haben — vor allem die
Norweger — ihr Volkstum bewahrt . Alle drei
skandinavischen Länder sind in gleicher Weise
durch Liberalismus und Marxismus bedroht . Der
schwedischeNationalsozialismus wächst überraschend
schnell heran , der dänische betritt den Kampfplatz

ebenfalls schon, in Norwegen flackert es. In allen
3 Ländern hat man Großskandinavien als End¬
ziel, darüber hinaus die kulturelle Erfassung der
Volksteile im Auslande.

Die Angelsachsen schufen sich in Großbritannien
ein Weltreich , das aber volkstummäßig so unein¬
heitlich ist, wie das römische Imperium es war.

Das Angelsachsentum ist die einzige der vier
Nordischen Sprachgruppen , die heute eine welt¬
politische Rolle spielt . Vielleicht gerade deshalb ist
es rassisch besonders bedroht . Es klingt heute ge¬
wagt , ist aber eine geschichtliche Notwendigkeit,
daß die völlig in Liberalismus versunkenen angel¬
sächsischenVölker einmal ihren großangelsächsischen
Gedanken haben werden . Es wird sich vielleicht
zuerst in den Dominions durchsetzen, zuletzt im
Mutterland . — Die Vereinigten Staaten nehmen
hier eine Sonderstellung ein.

Denn die nordischen Völker in den Vereinigten
Staaten befinden sich rassisch in Todesgefahr . Er¬
höht wird diese Gefahr noch durch den materiali¬
stischen Winterschlaf , in dem sich das gewaltige
Land noch immer befindet . Es ist erschütternd zu
sehen, wie besonders die angelsächsischen Teile der
Bevölkerung ihrem gesunden Rassengesühl nur
durch völlige nutzlose plötzliche Wutausbrüche Luft
zu machen wissen. Denn die Lynchjustiz ist eine
Lächerlichkeit, solange die herrschende liberiali-
stisch-freimaurerisch -jüdische Regierungskaste sich in
amerikanische Hochschulen den gelben und schwar¬
zen Spartakus selbst heranzüchtet.

Dem Einfluß des Judentums unterliegt unbe-
greislicherweise der Angelsachse in Nordamerika
sehr leicht. Derselbe Angelsachse, der allem Far¬
bigen noch heute zumeist mit einem gesunden
Abscheu entgegentritt und für den es kein ver¬
ächtlicheres Wort gibt als „Half Cast" , erkennt
die Gefährlichkeit des verstecktesten unter den far¬
bigen Gegnern , des Juden , weniger als andere
Völker, die sonst ein minder ausgeprägtes Rassen¬
gesühl besitzen. In den Vereinigten Staaten wie
überall ist der Jude Wegbereiter der farbigen
Empörung . Wenn Amerika das nicht einsieht oder
einsehen will , wenn die Vereinigten Staaten sich
nicht darauf besinnen , daß sie noch durch angel¬
sächsische, deutsche und skandinavische Bevölke¬

rungsteile überwiegend Nordisch bestimmt sind,
wird das ganze Riesenreich von innen heraus
zerfressen werden und den Farbigen aller Schat¬
tierungen zum Opfer fallen . Daß Kanada durch
das Schicksal der Vereinigten Staaten stets aus
das engste mitberührt wird , bedarf wohl kaum
der Erwähnung.

So sind die Geschicke der einzelnen Nordischen
Völker heute so eng aneinander gefügt , daß je¬
des Glied , "das bröckelt, die ganze Kette gefährdet.
Gewiß kann man hier vom politischen Stand¬
punkt aus einwenden , die großen Machtblöcke
seien ja schließlich gegeneinander ausspielbar . Man
wird dabei besonders auf Rußland und Japan
weisen. Aber man vergesse nicht : Haß ist ein
starker Kitt . Und alle Farbigen wittern , fürchten
und hassen vor allem in dem Nordischen Weißen
den Herrn oder , wie sie es nennen , den „Unter¬
drücker". Und gegen die Herren sind sich, solange
die Welt steht, die „Knechte" oder „Unterdrückten"
immer einig gewesen, wenn sie sich in den End¬
zielen auch noch so sehr unterschieden.

Die Nordischen Völker haben dagegen nur eine
Wasser Sich auf ihr Herrentum zu besinnen , d.
h., ihre Rasse rein zu halten und das orientalische
Gleichgewichtsgefühl , das ein Minderwertigkeits¬
gefühl ist, von sich zu werfen . Gelingt es, das
alte stolze Bewußtsein eines gott - und schicksal-
gewollten Herrentums wieder in den Nordischen
Völkern zu wecken, dann bricht über den warnen¬
den Trümmern der iranischen , griechischen, rö¬
mischen und gotischen Reiche, über den schwachen
Resten von Wilhelm von Oraniens und Gustav
Wasas Werk, über dem Grabe unserer großen mit¬
telalterlichen deutschen Kaiser und über dem
wankenden Riesenbau des angelsächsischen Welt¬
reiches doch noch einmal ein neuer Tag des Ger¬
manentums herein.

Aber seien wir uns klar : Wir leben heute tn
der letzten Gnadenfrist die der Nordischen Raste
vom Schicksal noch geschenkt wird . Wehe uns,
wenn wir sie ungenutzt verstreichen lasten!

*) Teilweise entnommen aus „ Deutschlands Er¬
neuerung ", Heft 7, Verlag : I . F . Lehmann,
München , ' - —.
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VöÎI(3̂I> S»gssIi»sSs G «lss>Hls>i>sws T Stslnlsi»

sjl _ aI
8 «/18UWU8INK
» billig abzugeben.
> IVackÜLulragennnt.
ö Lolsnä 1380

»ßstLt sust » OstSI ' Stl * . ^

Käse - unä ^ eNwsnsnksus
«sinn . ^ ok . Ssknsen

kür cken billigen Oinbsnk
ilss IsistungskSkigs Spsrisiksus

1 fakpi -al!
mit breit . rot . On.
2 fsbre Oaravtie

für » !VI. 36 . -
nur feltettiören 57

blausbalt -^largar. ?kck. 25/^ Kr.ckeuts<b .l.anckeierllt8! 58/^

Harr . LauernIcSse, 8tckc. 2 ^ lksrrer i. Ztsniol , b 8t. n. 4 ^
kalmlett . . 1 klck.-Takel 28 ^ XoobbSse, 1 ? lck.-Dose 20^
Amerik .8<bveinesck >m. 3b/H Deutscb . Lcbmalr, Okck-40^
lckarrer in 1 Kkck.-Liste 25/ ^ Camembert,vollk .Z8tckc.48/4
8cbveir . lkSse, volll . klck. 1.02 Olckbg. kcksrbenbutt. ? lck.1L8

Holt. IvSse, volll ., klck. n. bO/H Tllsiter Lsse,volll .kkck.n.

I llkMnrellengZ i 8i -srnsn : Am Doventor 12a.Vor ck, 8leintor 133, Vege»

IzedMlüi
veit unter kreis

Ang . n. llk 113 b.V . I

sacberstr .59, lüornstr. 102, blorckstr.242, Hast. Heerstr .27l,
Hemelingen: kabnbokstr. 6, velmenkorst: bangest !-. 101,
Vegessvlr: Oerb. kobllsstr . 70 , klumentbal: kcküblenstr. 63

MIIIIIIII» I »

WLMWSWWI I
Die abhanden gekommene, am 10.

März 1930 ausgestellte Zulassungsbe¬
scheinigung für den Personenkraftwagen
mit dein Erkennungszeichen H B 7262,
Eigentümer Walter Heinrich , Bremen,
Hastcdter Heerstraße 239. wird für un¬
gültig erklärt . Polizeidirektion.

Unter dem Viehbestände des Gehöfts
Oberneuland , Hodenbergerstratze 60, ist
die Maul - und Klauenseuche ausgebro-
chen. Das Gehöft und die dazu gehöri¬
gen Weiden sind gesperrt.

20. 7. 32. Polizeidirektion.

Warnung!
Trotz wiederholter Warnungen des

Gaswerks versuchen immer wieder Händ¬
ler sogenannte Sparvorrichtungen rndie
Gasherde einzubauen und finden dabei
immer noch gutgläubige 'Gasverbrau¬
cher, die sich auf solche Experimente ein¬
lassen. Angaben , daß die Vertreter der
Sparbrenner -Firmen vom Gaswerk ge¬
schielt seien, oder daß das Gaswerk die
betreffenden Brenner untersucht habe
und den Einbau empfehle, sind in allen
Fällen unzutreffend . Sollte ein Gas¬
verbraucher mit seinem Herd oder Ko¬
cher unzufrieden sein und den Einbau
von Sparbrennern in Erwägung ziehen
o wird ihm empfohlen , sich Mit der
Beratungsstelle des Gaswerks in Ver¬
bindung zu setzen, die fedem zu feder
Zeit gerne mit Rat zur Seite steht.

Anfang August finden Nebenkörungen
für Bullen durch die Körungskommissio¬
nen des Vereins Bremischer Weser¬
marsch-Stammviehzüchter und des Bre¬
mer Herdbuchvereins statt . Anmeldun¬
gen sind mit genauer Standortangabe
des Bullen bis Mittwoch , den 27. Juli
1932, vormittags 9 Uhr , in der Land¬
wirtschaftskammer einzureichen . Milder
Anmeldung sind 8 RM . Anmeldegebühr
an die Kanzlei der Kammer , vor der
Körung 8 RM . Körnngsgebühr an den
Kommissionsvorsitzenden zu zahlen.

20 . 7. 1932. Landnnrtschastskammer.

ISM « . '
(Nr . 61.) In das Handelsregister ist

eingetragen:
Am 20. Juli 1932.

Gaswerk Bad Sooden a . d. Werra
Aktiengesellschaft, Bremen : In der Ge¬
neralversammlung vom 28. Juni 1932
ist inhalts (116) der Akten die Weiter-
geltung der durch die Verordnung vom
19. September 1931 außer Kraft gesetz¬
ten Bestimmungen der 10 bis 14
und 24 c des Gesellschaftsvertrages über
die Zusammensetzung und Bestellung
des Aufsichtsrats sowie über die Ver¬
gütung der Mitglieder des Aussichts¬
rats beschlossen.

Lloyd Dqnamowerke Aktiengesellschaft,
Bremen : In der Generalversammlung
vom 9. Juli 1932 ist inhalts (168) der
Akten die Weitergeltung der durch die
Verordnung vom 19. September 1931
außer Kraft gesetzten Bestimmungen der
§8 14, 18. 17 und 21 des Gesellschafts¬
vertrages über die Zusammensetzung und
Bestellung des Aufsichtsrats sowie über
die Vergütung der Mitglieder des Anf-
stchtsrats beschlossen.

Damvsschiffsahrts - Gesellschaft „Nep¬
tun ", Bremen : Die Eintragung vom 16.
Juli 1932 ist dahin berichtigt , daß die
Kapitalherabsetzung nicht in erleichter¬
ter Form , sondern in gewöhnlicher Form
erfolgt ist.

„Roland - Linie Aktien - Gesellschaft".
Bremen : Die an Heinrich Borrmann
erteilte Prokura ist am 1. Dezember
1931 erloschen.

„Schinag " Schiffs - Installation Ak¬
tiengesellschaft, Bremen : In der Gene¬
ralversammlung vom 9. Juli 1932 ist
inhalts (108) der Akten die Weitergel¬
tung der durch die Verordnung vom
19. September 1931 außer Kraft gesetz¬
ten Bestimmungen der 88 14. 18, 17
nnd 21 des Gesellschaftsvertrages über
die Zusammensetzung und Bestellung des
Aufsicktsrates sowie über die Vergütung
der Mitglieder des Auffichtsrats be
schloffen.

TransmarinaHandels -Aktiengesellschaft
in Liquid ., Bremen : Die Firma ist er¬
loschen.

Armin Drischmann , Bremen : Der
Malermeister Armin Drischmann ist am
1. Juli 1932 als Gesellschafter ausge¬
schieden. Die Gesellschaft ist aufgelöst.
Seitdem führt der Maler Ernst Wil¬
helm Drischmann das Geschäft unter
Uebernahme der Aktiven und Passiven
und unter unveränderter Firma fort.

Dauelsberg u. Hanken in Liquid .,
Bremen : Die Firma ist erloschen. Von
Amtswegen eingetragen.

E . Geißler u. Sohn , Bremen : Offene
Handelsgesellschaft, begonnen am 1. Ja¬
nuar 1932 Gesellschafter And« Der

§
waAoersammttma

Heute Freitag , d . 22 . Juli 1932 spricht

Pg . von Sichart
in

tzemelingen -Arbergen
bei Ioh . Grothen. Auf . 20.30 Uhr. Eintritt 0.20 , Erwerbs !, frei

K . s . D . M . V . Ortsgruppe Dreme«
Sektion Hemelingen

Tischlermeister Johann Hermann Ernst
Geißler und der Tischlermeister Carl
Ernst August Geißler , beide in Bremen,
Geschäftszweig: Handel mit Parkett¬
fußboden und Verlegen von Parkettfuß¬
boden. Braunschweigerstraße 126.

Kuhle u. Robbert , Bremen : Die
Firma ist erloschen. Bon Amtswegen
eingetragen.

A. Klingeberg . Bremen : Am 17. Au¬
gust 1931 ist die Witwe des Kaufmanns
Christoph , Franz Scheffler , Minna
Marie Sophie , geborene Nullmeyer , ge¬
storben. Mit Wirkung ab 17. August
1931 ist das unter der Firma betriebene
Geschäft mit Ausnahme des in der
Steinstraße Nr . 10 betriebenen Ge¬
schäftszweiges des Bürsten - und Pinsel¬
verkaufs auf den Kaufmann Ferdinand
Franz August Scheffler mit dem Rechte
zur Fortführung der Firma übertra¬
gen, der es seitdem unverändert fort¬
führt . Die an Kurt Vogel erteilte
Prokura bleibt in Kraft.

Franz Scheffler , Bremen : Inhaber
ist der Kaufmann Franz Karl Heinrich
Scheffler in Bremen . Geschäftszweig:
Pinsel - und Bürsten -Bertrieb . Stein-
straße 10.

Hans Sommer . Bremen : Die an
Ferdinand Carl Friedrich Kollra er¬
teilte Prokura ist erloschen.

H. Fehrman « Nachf., Bremen : Am
18. Juli 1932 ist der Kaufmann Erich
Brandes in Bremen als Gesellschafter
eingetreten . Die Prokura des Erich
Brandes ist seitdem erloschen.

Amtsgericht Bremen.

In das Güterrechtsregister ist einge¬
tragen:

Am 20. Juli 1932
Der Händler Gustav Rahlfs hat seiner

Ehefrau Anna , geb. Behling . Hegel¬
straße 84, das Recht der Schlüsselgewalt
entzogen.

Amtsgericht Bremen.

In das Vercinsregister ist einge¬
tragen:

Am 27 . Juni 1932
Der Verein „Ortsgruppe Vegesackund

Kreis Blumenthal (Unterweser ) des
Reichsverbandes Deutscher Schuhhänd¬
ler e. B ." mit dem Sitze in Vegesack.

Amtsgericht Bremen.

Ueber das Vermögen der „Haka Bre¬
mer Werbegesellschaft mit beschränkter
Haftung ", früher Hagemeher u . Kaiser,
Annoncen -Expedition und Werbebera¬
tung , Gesellschaft mit beschränkter Haf¬
tung in Bremen , Langenftr . Nr . 117
2. Etage , ist heute nachmittag 8.40 Uhr,
der Konkurs eröffnet und der Rechtsan¬
walt Dr . Hans Noltenius . Bremen,
Sögestraße 46, ist zum Verwalter er¬
nannt worden.

Allen , welche eine zur Konkursmasse
gehörige Sache in Besitz haben oder zur
ausgegeben , nichts an die Gemein-
schuldnerin zu verabfolgen oder zu lei¬
sten. sowie von ihrem Besitze der Sache
und von den Forderungen , für welche
sie etwa aus der Sache abgesonderte
Befriedigung in Anspruch nehmen , dem
Verwalter bis zum 1. September 1932
Anzeige zu machen.

Zur Anmeldung der Konkursforde¬
rungen . die bei dem Gerichte schriftlich
oder an der Geschäftsstelle (Gerichts¬
haus , Zimmer 111) zu Protokoll unter
Angabe des Forderungsgrundes und
etwa beanspruchten Vorrechts sowie un¬
ter Beifügung der Unterlagen erfolgen
muß, ist die Frist

bis 1. September 1932
festgesetzt.

Es ist Termin anberaumt zur GlSn-
bigerversammlung zwecks Beschlußfas¬
sung gemäß 88 HO und 132 Konkurs-
ordnuna ank

Forderung

16. August 1932,
vormittags 9.45 Uhr,

und zur Prüfung der angemeldeten
^ ' en auf

3. September 1932,
vormittags 9 Uhr,

vor dem Amtsgericht , Gerichtshaus
hierselbst, Zimmer 84.

20. 7. 1932.
Geschäftsstelle des Amtsgerichts.

sf
Das  Tagesgespräch in

Bremen
Der sensationelle Sveretten-Erfolg

VIums
vonUswsii
Allabendlich stürmischer Jubel
und nicht eudenwollender Beifall
Hervorragende joliftifche Besetzung

Prunkvolle Ausstattung
Große Balletts

ca. ivo Mitwirkende_

8täc!ii8oii68 Operier
38 Musiker

verstärkt llureii ftis mo¬
dernsten larr -Instrumente

sbencks 20 blkr
killigsle 8ommorpreiso:

Mk. 0.50 bis 3,70
einseift. Karftorodongebübr

Vorverbauk tSglicd v . 1O.3Q— 1.3O
nnck 5.30—7.30 blbr.

Hotel „ Svauev ssv"
Größtes Passantenhotel am Platze mit 250
Betten , Garage . NTZ . liegt aus.

INN 86 K00 K, IlN 0 L_

fecle» gevübnticbe
8<blob virck r. bocb-
vertig . 8iokerlisits-
scdloL billig umge¬
arbeitet.
ttsn » All. Skovt»

Lnsestr . 90

Hitler-
Schallplatte

eingetroffen

Branver Laden
Bahnhofstrabe1

(SsrÄu Oiisi -tsr»

tr>klslrisri Stllvksr»

Lisnäueksnls Hsls

Vsrksuk ILigllOb»
S - 6 Olkir nscrtirri.
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^dstimmungsßkssßsi'Deutschland nimmt nicht mehr teil.

Genf , 21 . Juli . In der im Hauptaus^
schütz der Abrüstungskonferenz am heutigen
Donnerstag nachmittag einsetzenden ab¬
schließenden Aussprache über die Ver-
iagungsentschließung Benesch ' und der sich
daran anschließenden Abstimmung wird der
Führer der deutschen Abordnung , Botschaf¬
ter Nadolny , gleich zu Beginn eine Erklä¬
rung abgeben , nach der die deutsche Ab¬
ordnn,, ;, an der Durchberatung und Abstim¬
mung der einzelnen Teile der Vertagungs¬
entschließung nicht teilnehmen wird . Die
Ablehnung der Vertagungsentschließung
von deutscher Seite erscheint selbstverständ¬
lich . Die deutsche Abordnung behält sich
vor , vor der Schlußabstimmung über die
Gesamtentschließung eine Erklärung über
den grundsätzlichen deutschen Standpunkt
abzugeben.
! Auf deutscher Seite wird die Lage dahin
beurteilt , daß eine Stellungnahme der Ab¬
rüstungskonferenz zu der deutschen Gleich-
bcrcchtigungsfordcrung auf der gegenwär¬
tigen Tagung der Konferenz nicht mehr zu
erzwingen ist . Eine große Aussprache über
die deutsche Gleichberechtigungssorderung
svird im Interesse der Würde und des An¬
sehens des deutschen Volkes nicht für trag¬
bar angesehen , da man es für völlig unf
Angebracht hält , daß sämtlichen Mächten,
jauch den kleineren Staaten die Möglichkeit
«gegeben wirch zu der deutschen Gleichbe-
'rechtigungssrage ihren Standpunkt darzu¬
legen . Man fordert auf deutscher Seite
vielmehr , daß eine bindende Stellungnahme
der Konferenz herbeigeführt werden muß.
Man vertritt auf deutscher Seite die Auf¬
fassung , daß die Stellungnahme der Groß¬
mächte zu der Gleichberechtigungsfrage jetzt
lin kürzester Frist herbeigeführt werden muß
und daß die Mitarbeit der deutschen Ab¬
ordnung an der zweiten Etappe der Ab¬
rüstungskonferenz , nur . unter der Voraus¬
setzung möglich ist , daß die deutsche Gleich¬
berechtigungsforderung bis dahin unein¬
geschränkte Anerkennung finden muß.

pollrsisinslßs dssekosssn
Essen , 21 . Juli . Am Donnerstag früh

wurden im Stadtteil Borbeck auf eine Schutz¬
polizeistreife von einer etwa 20 Mann star¬
ken Klebekolonne der Kommunisten 15
Schüsse abgefeuert , die fehlgingen . Bei der
Verfolgung per Täter wurden die Beamten
ian einer Eisenbahnunterführung ebenfalls
geschossen , worauf das Feuer erwidert wurde.
jBvn den Beamten wurde niemand verletzt.
fOb es bei den Kommunisten Verletzungen
jgegeben hat , steht noch nicht fest.
> An verschiedenen Stellen der Stadt kam
es wieder zu Uebersällen , bei denen insge¬
samt fünf Nationalsozialisten von Marxi¬
sten mehr oder weniger schwer verletzt wur¬
den.

ISIsokki'ont sekiskt
^Psmberg , 21 . Juli . In den Mittagsstun¬
den des Donnerstag kam es auf der Duis¬
burger Straße in Essenberg zu einemUeber-
fall auf Nationalsozialisten durch Anhänger
der Eisernen Front , wobei geschossen und
Mit Zaunlatten , Stöcken und anderen
Schlagwerkzeugen - gegen den Gegner vor¬
gegangen wurde . Als die Polizei erschien,
Züchteten die Angreifer in die Nebenstraßen.
Die Polizei stellte bisher sechs Verletzte fest,

Genf , 21. Juli , Die große Sitzung des Haupt¬
ausschusses der Abrüstungskonferenz nahm einen
ungewöhnlich stürmischen bewegten Verlaus und
führte ununterbrochen zu scharfen Zusammen¬
stößen und Zwischenfällen . Der italienische Lust¬
fahrtminister Balbo , einer der engsten Mitarbei¬
ter Mussolinis und seit der gestrigen Kabinetts¬
umgestaltung Führer der italienischen Abordnung
für die Abrüstungskonferenz , gab unter größter
Spannung eine ungewöhnlich deutliche Erklärung,
die die Ablehnung der Vertagungsentschließung
Beneschs darstellte . Balbo erklärte , daß er an der
Abstimmung über die einzelnen Teile sowie an
der Gesamtabstimmung nicht teilnehme , da die
italienische Regierung die bisherigen Arbeiten der
Konferenz als erfolglos ansehe.

Botschafter Nadolny gab eine knappe gcschästs-
ordnungsmäßige Erklärung ab , daß die deutsche
Abordnung an der Durchberatung und Abstim¬
mung der einzelnen Teile der Entschließung nicht
teilnehme und ihren grundsätzlichen Standpunkt
vor Schluß der Aussprache bei der Schlußabstim¬
mung abgeben werde.

Es kam dann zu einem neuen scharfen Zusam¬
menstoß zwischen tzenderson und Litwinow . Prä¬
sident Henderson stellte den Abänderungsantrag
Litwinows zu der Präambel , nach dem im Gegen¬
satz zur Vertagungsentschließung die Annahme des
Hoover -Vorschlages aus eine Herabsetzung aller
Rüstungen um ein Drittel vorgeschlagen wird , in
der Form zur Abstimmung , daß lediglich über die
Präambel der Vertagungsentschließnng als solche
abgestimmt werden sollte. Litwinow protestierte
aufs schärfste gegen diesen allzu offensichtlichen
Versuch, eine Stellungnahme der einzelnen Mächte
zu seinem auf dem Hoover -Vorschlag aufgebauten
Antrag zu vermeiden . Ueber die wiederholten hef¬
tigen Proteste Litwinows ging Henderson glatt
hinweg . Die Abstimmung verlies in größter Un¬
ruhe und Lärm und verlor sich schließlich in voll¬
ständigem Wirrwarr . Nach längerer Zahlung stellte
Henderson fest, daß dreißig Stimmen für die Auf¬
rechterhaltung der Präambel , wie sie im Vorschlag
vorgesehen ist, und fünf Stimen gegen, bei sech¬
zehn Stimmenenthaltungen abgegeben worden
s-ien. Die Vertreter D̂eutschlands , Italiens und
zahlreicher kleinerer Mächte enthielten sich der
Stimme.

und zwar einen Schutz - und einen Hiebver-
letzten - ei den Nationalsozialisten und einen
Schuß - und drei Hiebverletzte bei den An¬
hängern der Eisernen Front.

/^m-svonstsksn von 2ingst
onmonrivL

Stralsund , 21 . Juli . Am Mittwoch abend
wurde im Ostseebad Zingst der Amtsvor¬
steher Köthur ermordet . Köthur war zu
einer kommunistischen Versammlung gegan¬
gen , um diese zu überwachen . Als er einen
kommunistischen Ruhestörer zur Ruhe er¬
mähnt hatte , verließ er den Saal und ging
in das gegenüberliegende Schützenhaus . Der
Ruhestörer folgte ihm und versetzte ihm
einen Messerstich in den Kops . Köthur war
sofort tot . Der Kommunist flüchtete , wurde
aber kurz darauf verhaftet . Er weigerte sich,
seinen Namen anzugeben . Köthur war als
ruhiger und besonnener Mann bekannt , der
niemals politisch hervorgetreten ist.

Die Untersuchung der Bluttat

Stralsund , 21. Juli . Wie die Untersuchung der
Mordtat an dem Amtsvorsteher in Zingst und
ein am Donnerstag abend abgehaltener Lokal¬
termin ergab , handelt es sich bei dem Täter um

einen Landstreicher , der keiner Partei angehört
und der zufällig in dem Lokal anwesend wär , in
dem die kommunistische Versammlung stattfand.
Der Täter trug in der Kleidung versteckt ein na¬
tionalsozialistisches Abzeichen, hatte aber nach
einer Zeugenaussage am Tage vor der Tat ver¬
sucht, sich auch noch ein kommunistisches Abzeichen
zu beschaffen. Die Tat geschah, nachdem der
Amtsvorsteher den Landstreicher wegen seines Ver¬
haltens und Umhertreibens verwarnt hatte,

Kssoks Wirkung
Karlsruhe , 21. Juli . In einer Pressebesprechung

erklärte Staatsminister Dr . Schmitt , daß die ba-
dische Regierung mit großer Strenge alle Maß¬
nahmen bis zum Wahltage und den darauffolgen¬
den Tagen durchführen werde , um Blutvergießen
zu verhindern und dadurch der Reichsregierung
den Vorwand für ein Eingreifen , wie dies jetzt
in Preußen geschehen sei, zu nehmen . Weiter wird
Baden von der Reichsregierung erneut das Unt-
formverbot auf schriftlichem Wege verlangen.

Es werde alle Notverordnungen , die von Berlin
kommen , unverzüglich durchführen , auch wenn sie
gegen den Inhalt Bedenken politischer oder recht¬
licher Art hege.

Kanzler ruft die Ministerpräsidenten nachStuttgart
Stuttgart , 21. Juli . Von zuständiger Seite

wird mitgeteilt : Reichskanzler von Papen hat die
Ministerpräsidenten der deutschen Länder aus
Sonnabend , den 23. Juli , zu einer Besprechung
in das Württembergische Staatsministerium nach
Stuttgart eingeladen.

Berlin , 21. Juli . Amtlich wird mitgeteilt : Auf
Grund der Verordnung betr . die einstweilige Ver¬
setzung unmittelbarer Staatsbeamten in den Ruhe¬
stand werden unter Gewährung ».es gesetzlichen
Wartegeldes sofort einstweilen in den Ruhestand
versetzt.

Der Staatssekretär Dr . Abegg, der Ministerial¬
direktor Dr . Badt (der Dr . Badt erteilte Auf¬
trag , die Klage der bisherigen Staatsregierung
vor dem Staatsgerichtshof betr . die Rechtsaültig-
keit der Verordnung des Reichspräsidenten vom
20. Juli 1S32 zu vertreten , bleibt bestehen), der
Staatssekretär Dr . Staudinger , der Staatssekre¬
tär Krüger , die Oberpräsidenten : a) der Provinz
Niederschießen , Staatsminister a . D . Lüdemann,
b) der Provinz Sachsen , Dx. Falck, c) ,Ler Pro¬
vinz Schleswig -Holstem , Kürbis , d> der ' Provinz
Hessen-Nassau, Haas ; die Regierungspräsidenten:

Dr . Fitzner , Frankfurt -Oder ; Simons, . Liegnitz;
Weber , Magdeburg ; von Harnack, Mersebürg ; Dr.
Herbst, Lüneburg ; .Dr . Amelungsen , Münster -West¬
falen ; die Polizeipräsidenten : Titzen, Königsberg
i. Pr .; Dietrich , Kiel ; Bauknecht , Köln ; Früngel,
Elbing ; Schöbet , Hagen -Westf.; Hohenstein , Kassel;
Ossowski, Oppeln ; Eggerstedt , Altöna ; die Polizei-
direktoren : Polizeipräsident Mai , Wilhelmshaven;
Dr . Tiemann , Schneidemühl.

Soweit eine Neubesetzung der freigewordenen
Stellen erfolgt , wird dabei vorzugsweise auf
Wartestandsbeamte zurückgegriffen werden . Soweit
die Stellen durch aktive Beamte neubesetzt wer¬
den , werden entsprechende Stelleneinsparungen
vorgenommen werden.

Sonnabend Vsi *ksnrNung
in i-vipLig

Leipzig , .21. Juli . Ministerialdirektor Dr . Badt
hat heute die Klage der alten preußischen Regie¬
rung gegen die Einsetzung .eines Staatstämmiffrrs
und gegen die- Maßnahmen der Reichsregievung
in Preußen beim Staatsgerichtshof abgegeben . Der
Staatsgerichtshof hat Termin zur Verhandlung
über den geforderten Erlaß einer einstweiligen
Verfügung auf Sonnabend , den 23. Juli , 10.30
Uhr , festgesetzt.

Der Inhalt des preußischen Antrages geht da-

WsIli ' sieSiskon -Si ' snL
in Otlsws si 'ö-ßns-

Ottawa , H1. Juli . Unter Entfaltung gro-
ßerr militärischen Prunkes wurde Donners-
tqg die Wirtschaftskonferenz des englischen!
Weltreichs von Lord Bessborough , dem Ge¬
neralgouverneur von Kanada , im Parla -«
mentsgebäude von Ottowa eröffnet.

Nachdem der Generalgouverneur und der
kanadische Ministerpräsident Nennet gespro^
chen hatte , betonte dann Baldwin  im
Namen der englischen Regierung die große
Erwartung , die man im ganzen englischen
Weltreich auf die Konferenz setze. Die Klä¬
rung der Frage , ob man den Weltreichs¬
handel verstärken wolle und könne , werde
sich auch vorteilhaft für die Rohmateria -,
lienpreise und den Welthandel auswirken.

«cisins Politik
Bayern und Baden haben das Eingreifen der

Reichsregierung in Preußen zum Anlas ; genom¬
men , beim Staatsgerichtshos Klage gegen das Reich
zu erheben.

Der Reichsgerichtspräsident Dr . Bumke hat den
Vorsitz in der Verhandlung Preußen — Reich am
Sonnabend selbst übernommen.

Ungarn und Südslavien haben sich entschlossen,
dem englisch - französischen Vertrauensabkommen
beizutreten.

Der amerikanische Präsident Hoover unterzeich¬
nete eine Vorlage , nach der weitere 1,8 Milliarden
für Kredite zur Hebung des Arbeitsmarktes zu»
Verfügung gestellt werden.

hin , daß der Reichsregierung untersagt werde , vor
der endgültigen Entscheidung des Staatsgerick ' ts-
hofes über die Verfassungsmäßigkeit oder Ver¬
fassungswidrigkeit ihres Vorgehens gegen Preußen
irgendwelche Maßnahmen zu treffen . Der Sinn
ist der, daß die Reichsregierung vor der Er¬
klärung der Verfassungsmäßigkeit ihres Vorgehens
nicht gegen Preußen handeln könne. Der einge¬
setzte Reichskommissar könnte also so lange nicht in
Wrkung treten.

Die sozialdemokratische Fraktion des Landtages
hta sich der vom alten preußischen Staatsministe¬
rium erhobenen Klage und dem Antrag auf Er¬
laß einer einstweiligen Verfügung angeschlossen.
Sie macht die Anträge der preußischen Regierung
zu ihren eigenen.

Strafantrag gegen Grzesinski, Weiß und ü
Heimannsberg

Berlin , 21. Juli . Gegen Grzesinski, Weiß und
Heimannsberg ist auf Grund des Paragraphen 3
der Notverordnung des Reichspräsidenten vom 20.
Juli über den militärischen Ausnahmezustand in
Berlin und Brandenburg von den zuständigen
Stellen Strafantrag gestellt worden . Der Para¬
graph 3 sieht bekanntlich für Zuwiderhandlung
gegen Anordnungen des Militärbesehlshabers Ge¬
fängnis oder Geldstrafe bis zu 15 000 RM . vor,

S4vimsnnsdsi ' s wisösi*
vsi ' ksitsL

Berlin , 22 . Juli . In den frühen Morgen«
stunden wurde der frühere Polizcikommam
deur Heimannsberg , der Polizeimajor Enke
und das Reichsbannermitglied Karlberg in
Haft genommen , da sie im Verdacht der Zu¬
widerhandlung gegen die Verordnung des
Reichspräsidenten vom 20 . Juli stehen.

Gegen die Volksverbrecher
Berlin , 20. Juli . Wegen Drucklegung zum Ge¬

neralstreik auffordernder Flugblätter in der
Druckerei der „Roten Fahne ", ist in der Nacht
zum Donnerstag die Druckerei der „Roten Fahns"
polizeilich geschlossen worden.

Dr. I . Goebbels - Berlin
tz. Oberlindober- München
sprechen am Montag , den 23 . Juli 1932 im

Ansang 20.3« Uhr
Eintritt Mk. Ü.50, Erwerbslose Mk. V.2Ü (an der Kasse)

Easino
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MMIM ASll! Ilim AN»
Haltet sie beim Wortk

Si ' smsi ' KnisgsopVep!
Lügner und Schwindler machen in Wahlaufrufen

Anläßlich der überaus stark besuchten Reichs-
kagung des Reichsverbandes Deutscher Kriegsbe¬
schädigter und Kriegshinterbliebener e. B . und
des Zentralverbandes Deutscher Kriegsbeschädig¬
ter und Hinterbliebener e. V., deren Verbände
gestern abend zu einer machtvollen Protestver¬
sammlung gegen die Notverordnungsmaßnahmen
der Regierung aufgerufen hatten , wurde folgen¬
des Lügen -Flugblatt von Außenstehenden ver¬
teilt , das den Gipfelpunkt der Verdrehung der
Tatsachen darstellt , und geeignet ist, den Betrug
der unterzeichneten Parteien auf den ersten Blick
zu entlarven.

Das Flugblatt lautet:

Bremer Kriegs - und Arbeitsopserl
Wie oft habt Ihr gegen den Leistungsabbau

durch die Notverordnungen protestiert , wie ver¬
trautet Ihr den Worten aller bisherigen Regie¬
rungen , die alle viel versprachen , und Eure Le¬
benshaltung dauernd verschlechterten! Auch in
Bremen ist die Parole der Schlotbarone und
Pfefsersäcke „von den unerträglichen Soziallasten"
aufgenommen . Rücksichtsloser Abbau der Unter¬
stützungssätze, Fortfall aller Nebenleistungen , wie
Gas -, Milch- und Kleiderbeihilfen , Herabsetzung
der Mietbeihilfen , Einschränkung der ärztlichen
und Anstaltsbehandlung , das sind die katastropha-

Wir misteir aus,
Deutschland wird frei,
Wühlt Liste 2!

len Maßnahmen der bremischen Regierung , die
damit beweisen will , daß der Ruf der herrschen¬
den Adelsregierung verstanden wurde ! Um uns
tobt ein wildes Wahlgeschrei , die Herren vom
8. Reich trommeln - ach, uns so vertraute
Klänge wie anno 1914! Ein aus vielen Partei¬
programmen geklautes Elaborat wird von fana¬
tischen, verzweifelten Menschenmassen als Heils¬
lehre , als Weg zur Erlösung aus aller Not ange¬
sehen! Wir , verstümmelt und krank geworden im
„Stahlbad des Krieges " oder im Joch der Arbeit
für die Interesse « des Kapitals , lassen uns durch
diese Sirenengesänge nicht betören . Wir wissen,
daß der große Adolf mit der wieder großschnäu¬
zig gewordenen Offiziersmeute uns nur Elend
und Unterdrückung bringen können . Deshalb
unsere ganze Kraft der Abwehr dieses Herren¬
menschentums und der reaktionären Bestrebun¬
gen. Wollen wir die Sicherstellung unserer Exi¬
stenz erkämpfen , ist zunächst die Einheitsfront
aller Kriegs - und Arbeitsopfer das dringendste
Gebot der Stunde!

Organisiert Euch zur Erreichung dieser Front
im Allgemeinen Verband der Kriegs - und Ar-
beitsopser Deutschlands , Ortsgruppe Bremen.

Und am 31. Juli 1932 ist Zahltag!
Alle Stimmen den Arbeiterparteien!

SPD Liste 1! KPD Liste 3! SAP Liste 17
Diese Schreiber bekommen es also tatsächlich

fertig , die Nationalsozialisten für Maßnahmen
der bremischen Regierung verantwortlich zn
machen, die wie jedes Schulkind weiß, auch
garnichts  mit den Nationalsozialisten ge¬
mein hat , vielmehr von den Nationalsozialisten
in ihren Maßnahmen wiederholt (erst gestern,
Schlachtsteuerpraktiken ) angegriffen worden ist.
Dabei sitzt die SPD selbst in der Regierung
drin . Aus jeder Zeile des Aufrufes spricht nur
die Angst vor der Abrechnung des Volkes und da
greifen sie zu den plumpesten Wahllügen.

Eine Frage : Wo haben denn diese Parteien
gegen die Interessen des Kapitals gearbeitet?
Für das die Kriegsopfer gefallen sein sollen.

Wo waren sie, als Brüning die Notverord¬
nungen erließ?

Besonders der Reichsbund , jene unter dem Ein¬
fluß der SPD stehende Organisation . Gewiß
auch damals schrien sie: fort mit der Notver-
ordnung . Das taten sie nur vor den Augen
ihrer Nachläufer , um sie bei der Stange zu hal¬
ten und Brüning unterstützten sie. Heute rufen
sie eine Adelsregierung an , toben gegen sie und
morgen , d. h. nach der Wahl , sagen sie wieder
wir müssen die Adelsregierung unterstützen , da¬
mit die Nazis nicht zur Macht kommen.

Es ist immer das gleiche Spiel , Sie rechnen
Mit einem schwachen Gedächtnis ihrer ehemaligen
Wähler.

Wir Kriegsopfer schreien ihnen ins Liigen-
gesicht:

Wir habe » Euch noch nicht vergessen. Wir
werden an Euch am 31. Juli denken.

Unsere Stimme gehört darum den National-
lozialiften.

Kriegsopfer Bremens -, die den
Betrug und Lug erkannt haben.

Wer unserer Bewegung helfen will,
spendet für den

Opferring der NSDAP ., Bremen
Einzahlungen auf Konto:

Opferring der NSDAP.
Deutsche Antioqnia -Bank , Bi/eme « .

Viv Xnivgsoplon wvki 'sn siok?
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Tagung »le » irvieksvvi 'dsnilv » unil Lvnlnslvvi 'dsnrlss IN vi »smsn
Kriegsbeschädigte ! Kriegerhinterbliebene . Wollt

Ihr untätig sein? Heraus zum öffentlichen
Mastenprotest ! lautete ein Aufruf der Arbeits¬
gemeinschaften der Kriegsbeschädigtenorganisatio¬
nen des Reichsverbandes Deutscher Kriegsbeschä¬
digter und des Zentralverbandes Deutscher Kriegs¬
beschädigter und Kriegerhinterbliebener , Sitz Ber¬
lin e. V ., Ortsgruppe Bremen , die den Auftakt
für eine Tagung beider Verbände vom 21. bis
27. Juli in Bremen bilden sollte.

Viele hundert ehemalige Frontkämpfer , Kriegs¬
beschädigte und Kriegerwitwen waren dem Rufe
der Verbände gefolgt und bekundeten in einer
einmütig  angenommenen Entschließung ihren
Abwehrwillen gegen die Notverordnungsmaß-
nahmen der Regierung . Zurufe verzweifelter
Volksgenossen wurden laut , deren Gedanken in
vier Referaten von Führern der Verbände ihren
Ausdruck fanden.

Der Verbandsvorfitzende Diedrich Lehman «,
Berlin (Reichsverband ), eröffnete die Kundge¬
bung , sprach von der Empörung und dem Not¬
schrei, die unter den Kriegsopfern durch die jüng¬
sten Notverordnungen Platz gegriffen haben , von
den Opfern , die die Kriegsbeschädigten dem Va¬
terlande gebracht haben , forderte schließlich die
Aufhebung der Notverordnungen und rief zu
einer einheitlichen Front der Kriegsopfer gegen¬
über einer zukünftigen Regierung auf.

,Die Not der deutschen Kriegsopfer ruft uns
als Mahner des Gewissens der deutschen Nation ."
Jene Warte richtete im Namen der Kriegerhinter¬
bliebenen Frau Götting , Düsseldorf, an die
Massenversammlung . Die letzten Ereignisse for¬
derten zum lebendigen Protest heraus . Bitter
sprach sie aus : Man merkt , daß man vom deut¬
schen Volke nicht mehr verstanden wird . Hinzu
tritt die ungünstige öffentliche Meinung . Wo
blieb die Einlösung aller Versprechen ? Statt
dessen kommen die Notverordnungen . Wir sind
zum Verhandlungsobjekt geworden , abhängig von
einer Ministerialbürokratie . Die Notverordnung
führt zur Sprengung des Familienlebens und Be¬
seitigung der Freude des Kulturschafsens . Die
Rednerin behandelte dann eingehend die Aus¬
wirkungen des Rentenabbaues , auch die seelische
Entwicklung der Kinder der Kriegerwitwen.

Die letzte Notverordnung hat unser innerstes
Sein berührt . (Zuruf eines Versamlungsteilneh-
mer : Der Dank des Vaterlandes ist .Euch gewiß .)
Unsere Gefallenen kämpften im Glauben an des
Volkes Freiheit.

Sie klagen an!
Die Opfer des Krieges , unter dieses Motto

stellte Frau Barth , Pirna i. Sa ., ihre Ausfüh¬
rungen über den Abbau der Versorgung , die den
Kindern mit dem 15. Lebensjahre alles raubt.
Wenn es um ihr Kind geht, setzt sich die Mutter
zur Wehr . Wir verlangen vom deutschen Volke
mehr Achtung . Deshalb ist Einigkeit der Kriegs¬
opfer nötig.

Macht muß zum Ziele führen
Zur Einigkeit der Kriegsopfer rief abschließend

auch der 1. Vorsitzende des Zentralverbandes
Karl Butterbrodt , Berlin , auf.

Das Zeitalter der Notverordnungen zerrt uns
mit Gewalt zum Altar des Vaterlandes . Er be¬
tonte , daß die NotverordnungsPolitik von den

Feinden des Reiches gestützt wird und forderte
zum Zusammenschluß der Verbände , zur Kampf-
organisation auf.

Der Vorsitzende schloß die Versammlung : Wir
haben für das ganze Volk geopfert . Wir wollen
eine Kulturnation bleiben.

Lnlsvklivkung
Die im großen Saale der „Union " zahlreich

versammelten Kriegsbeschädigten und Kriegerhin¬
terbliebenen der in Verschmelzungsverhandlungen
stehenden Verbände Reichsverband Deutscher
Kriegsbeschädigter und Kriegerhinterbliebener und
Zentralverband deutscher Kriegesbeschädigter und
Kriegerhinterbliebener erheben schärfsten Einspruch
gegen das den Kriegsopfern durch zahlreiche Not¬
verordnungen und Sparerlasse der Reichsregie¬
rung zugefügt« Unrecht. Schwer enttäuscht sind
sie insbesondere darüber , daß entgegen der in der
Presse laut verkündeten Auffassung des Herrn
Reichspräsidenten , keine weiteren Rentenkürzun-
gen bei den Kriegsbeschädigten und Kriegerhinter¬
bliebenen zuzulassen, doch wiederum schwerste Ein¬
griffe in das Versorgungsrecht durch die Notver¬
ordnung vom 14. Juni 1932 erfolgt sind. Sie
wenden sich mit besonderem Nachdrucke auch gegen
die wiederum in Erscheinung getretene Irre¬
führung der öffentlichen Meinung und erklären,
das von angeblich „glimpflichen Veränderungen"
des Versorgungsrechts durch die genannte neue
Notverordnung nicht im entferntesten die Rede
sein kann. Mit aller Deutlichkeit ist festzustellen,
daß die größte Mehrzahl der 4VV VVV versorgungs-
berechtigten Kriegerwaisen entrechtet und in ihrer
Berufsausbildung aufs schwerste gefährdet sind.

Ganz abgesehen davon , daß die wirtschaftlichen
Verhältnisse eine Berufsausbildung fast unmöglich
machen, stellt der Entzug der Rentenversorgung
mangels einer Berufsausbildung ein untragbares
Unrecht dar . Aufs neue wird hierdurch die an¬
erkanntermaßen schon bislang sehr beschränkte
Lebenshaltung der Kriegerhinterbliebenen weiter
geschmälert. Hinzu kommt, daß die Organe der
öffentlichen Fürsorge durch die Einengung der
fürsorgerischen Leistung die vorhandenen Härten
keineswegs ausgeglichen , sondern im Gegenteil
noch verschärft werden . Es bestehen auch zahl¬
reiche andere Unbilligkeiten und drückende Här¬
ten fort.

Nachdem sowohl der 16. Ausschuß des Reichs¬
tages für Kriegsopferfragen wie auch das amt¬
liche Gutachterorgan des ReichsarbÄtsministeri-
ums , der Reichsausschuß der Kriegsbeschädigten-
und Kriegshinterbliebenenfürsorge , einmütig fest¬
gestellt haben , daß eine Beseitigung der Härten
unerläßlich ist, erwartet die Versammlung be¬
stimmt , daß die Reichsregierung unverzüglich
Maßnahmen zur Beseitigung der sich immer mehr
verschärfenden Not der Kriegsbeschädigten und
Kriegerhinterbliebenen durchgeführt.

Für den bislang von der Arbeitsgemeinschaft
energisch geführten Kampf gegen die Rechtsver-
schlechterungen auf dem Gebiete der Versorgung
und Fürsorge spricht die Versammlung den Ver¬
bandsleitungen beider Verbände Anerkennung und
Dank aus . Sie fordert die Vorstände auf , ihre
Anstrengungen womöglich noch zu verstärken , um
endlich eine Wendung des tragischen Schicksals
der Kriegsopfer zum Besseren zu erreichen.

Win slvllvn lest:
Gleich zu Beginn der Tagung wenden sich die

beiden Verbände in einem Presseempfang und in
einer Protestkundgebung an die Öffentlichkeit.
Protestkundgebung ? Jawohl , so unglaublich das
klingt : Die deutschen Kriegsopfer müssen dagegen
protestieren , daß sie, die ihre Gesundheit , ihr Le¬
ben für die Nation aufs Spiel setzten, sie, die vier
Jahre das größte Opfer brachten , jetzt nach 13
und 14 Jahren immer und immer wieder opfern
sollen, opfern dem Moloch des internationalen
Finanzkapitals . Daheimgeblicbene Geheimräte
schufen 1920 ein dieser Zeit entsprechendes Ver-
sorgungsgesetz; von dem Frontgeist keine Spur.
Die Verwalter dieses Gesetzes waren bis zum
Sturz der Regierung Brüning ohne Ausnahme
Gewerkschaftssekrctäre . Für Sozialversicherung —
sollte man meinen — mußten diese Herren etwas
Verständnis mitbringen . Aber selbst diese einst so
segensreiche, sichere Einrichtung wurde herunter¬
gewirtschaftet . Ein deutsches Kriegsopferversor-
gupgsgesetz durfte aber niemals von alten Ge-
heimräten und Gewerkschaftssekretären kommen.
Es war ein „Versorgungsgesetz " und kein „Kriegs-
opserversorgungsgesetz ". Die Begründung der letz¬
ten Notverordnung „Verordnung des Reichspräsi¬
denten über Maßnahmen zur Erhaltung der Ar¬
beitslosenhilfe und der Sozialversicherung sowie
zur Erleichterung der Wohlsahrtslasten der Ge¬
meinden ", spricht hier eine deutliche Sprache.
Wenn die NSDAP von Anfang an die Forde¬
rung erhoben hat : Weg mit der Kriegsopferver¬
sorgung vom Reichsarbeitsministerium , so zeigt
uns diese erwähnte Begründung der letzten Not¬
verordnung , we notwendig und richtig es ist, an
dieser Forderung festzuhalten . Wir bezweifeln , ob
man den Kriegsopfern diese Opfer zugemutet

hätte , wenn das Versorgungswesen — als ein in
sich geschlossenes Ganzes dem Reichswehrminists-
rium angegliedert gewesen wäre . Dann wäre wohl
niemand auf den Gedanken gekommen, die Kriegs-
opfer -„Versorgung " den Sozialversicherungen „an¬
zupassen".

Ein am 20. 12. 14 gefallener Student schrieb
am 8. 10. 14: „. . . wir kämpfen für unser Volk
und vergießen unser Blut und hoffen, daß die
Ueberlebenden unserer Opfer würdig sind. Es ist
für mich der Kampf um eine Idee , die Fata Mor-
gana eines reinen , treuen , ehrlichen Deutschlands,
ohne Schlechtigkeit und Trug ." Und am 30. 11. 14
schrieb der gleiche Frontsoldat : „. . . ich will
kämpfen und vielleicht auch sterben sür den Glau¬
ben an ein schönes, großes , erhabenes Deutschland,
in dem Schlechtigkeit und Eigennutz verbannt , wo
Treue und Ehre wieder i« die alten Rechte ein¬
gesetzt sind."

So dachten alle , gleich ob sie nichts ihr eigen
nannten , ob sie ein Haus mit Weib und Kindern,
eine alte Mutter , einen auf Hilfe angewiesenen
Vater zu Hause hatten , vb sie Arbeiter , Student,
Kaufmann , Professor waren , in dem Glauben
waren sie eins : Für die Nation , für unser Vater¬
land.

2 Millionen fielen für die Idee , Millionen blu¬
teten und opferten ihre Gesundheit dafür.

Was würden die 2 Millionen Toten zu diesem
heutigen Deutschland sagen? Notverordnungen,
Notverordnungen für Kriegsopfer . Haben wir
nicht über 4 Jahre das Höchste geopfert , was Men¬
schen zu opfern vermögen ? Haben wir nicht ein
Rechtz stolz zu sein auf diese Opfer , haben wir
aber nicht auch da» Recht uns die ersten Bürger

des Staates zu nennen , haben wir nicht auch etn
Recht auf den „Dank des Vaterlandes ". Für
Kriegsopfer darf es keine Notverordnungen geben,"
ob sie von der Regierung Brüning oder von Pa >>
pen kommen, ist ganz gleichgültig . j

Das heutige Deutschland hat die unvergleich¬
lichen Opfer der Jahre 1914-1918 vergessen; eS
gereicht ihm nicht zur Ehre . Und wenn sie sagen,
wir sind ein armes Volk, dann sagen wir , wei
hat uns zu diesem armen Volk gemacht? Aber
selbst wenn wir ein armes Volk sein müßten,
auch ein armes Vaterland kann dankbar sein!

Die Tagung steht im Zeichen der Vereinigung
zweier großer Kriegsopfer -Verbände . Wir be,
grüßen den Zusammenschluß . Darüber hinaul
würden wir es begrüßen , wenn sämtliche Kriegs¬
opfer-Verbände sich zusammenfinden würden . Dal
Ideelle , was sie miteinander verbindet — dak
Fronterlebnis , die gemeinsamen Opfer — all das
ist größer , als das sie trennende Materielle . Das
kommende Deutschland wird auch diesen Zerklüf¬
tungen ein Ende bereiten . Die Kriegsopfer werden
dann nicht mehr Spielball und Handelsobjekt der
Parteien , sie werden die ersten Bürger des Staa¬
tes sein.

Geführt von dem kriegsbeschädigten Gefreiten
Adolf Hitler , der mit dem E. K. 1 und einem
Diplom für besondere Tapferkeit vor dem Feinde
ausgezeichnet ist, reichen wir allen kriegsbeschä¬
digten Kameraden die Hand . Wie draußen , so wol¬
len wir auch jetzt Seite an Seite marschieren , im
Kamps um das Recht der Kriegsopfer , bis uns
das neue Deutschland ein neues Gesetz gibt , das
den „Dank des Vaterlandes " wahr macht.

Wir begrüßen die Vertreter der beiden Ver¬
bände aus allen deutschen Gauen in der alten
ehrwürdigen Stadt Bremen , wünschen ihrer Ta¬
gung einen guten Verlauf und hoffen, daß der
Tag , an dem „der Dank des Vaterlandes " In¬
halt bekommt und keine leere Redensart mehr
ist, nicht mehr ferne ist.
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Der Fahrer erhält zwei Jahre Gesang »»»
Vor der Strafkammer stand der Kauf¬

mann G . unter der Anklage , als Fahrer
eines Autos durch Fahrlässigkeit den Tod
eines Menschen verschuldet zu haben . G '<
war am 25 . Mai nachmittags init seinem
Wagen durch die Schwachhauser Heerstraße
gefahren ; er soll vorher mehrere Gläser
Wein getrunken , aber nichts dazu gegessen
haben . In der Schwachhauser Heerstraße
soll er eine Geschwindigkeit von 4V bis 43
Kilometer eingehalten haben.

Plötzlich fuhr das Auto völlig unmoti¬
viert rmch der linken Straßenseite bis
an den Saumstein heran und kippt«

dort um.
Dabei wurde eine Radfahrerin , Frau Hey-
ser , zwischen dem Wagen und einem Licht¬
mast eingeklemmt . Sie starb an den Folgen
dieser Verletzungen , G . fuhr , nachdem das
Auto wieder aufgerichtet war , schnell davon.
In der Verhandlung erklärte der Angeklagte,
daß der Wagen ohne sein Verschulden in¬
folge eines technischen Fehlers ins Schleu¬
dern geraten sei , daß jemand bei dem Un¬
fall verletzt worden sei, will er nicht ge¬
sehen haben . Er stellte auch in Abrede , be¬
trunken gewesen zu sein . Auch seine beiden
Mitfahrer sagten in diesem Sinne aus . Die
Augenzeugenberichte gaben kein eindeutiZes
Bild von dem Unfall . Von verschiedenen
Augenzeugen wurde ausgesagt , daß die Ver¬
letzte bereits davongetragen war , bevor der
Angeklagte und seine Mitfahrer aus dem
Wäger » aussteigen konnten . Das Gutachten
des technischen Sachverständigen besagte,
daß der Unfall nicht durch einen Fehler
am Wagen , sondern durch Aussetzen der
Geistestätigkeit des Angeklagten durch Al¬
koholgenuß verursacht worden sei. Ober¬
staatsanwalt Drechsler beantragte eine Ge¬
fängnisstrafe von drei Jahren . Das Gericht
ging jedoch unter diesen Antrag herab mch
erkannte auf zwei Jahre Gefängnis.

Sommernachtfahrt nach Helgoland . Der Nord¬
deutsche Lloyd veranstaltet Sonnabend , 23, Juli
eine Sommernachtfahrt mit seinem Doppelschrau-
ben-SalondamPfer „Glückauf" nach Helgoland . ^
Abfahrt Sonnabend , 23. Juli . 20.30 Uhr , Frei - >
Hafen 1. Die Abfahrt von Bremerhavcn -Eolum-
buskaje ist um 23.50 Uhr, Ankunft »n Helgoland
gegen 4.30 Uhr früh . Flotte Musik sorgt für ,
weitere Stimmung an Bord . Die Rückfahrt von ^
Helgoland findet Sonntag , 24. Juli , 17 45 Uhr , I
mit dem Turbinenschnelldampfer „Roland " bis ^
Bremerhaven -Columbuskaje , an 20.45 Uhr , statt-
Anschließend Weiterfahrt nach Bremen und dem
Binnenlande mit der Eisenbahn . Fahrkarten s
sowie nähere Auskunft durch den Norddeutschen j
Lloyd Bremen , Nordseebäderdienst , dessen Ver - i
tretungen und durch die Vertretungen der Ham < »
bura —Amerika Linie und die Reisebüros , ^ s
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Die Firma Karstadt hat in Verhandlungen vor
Gericht stets großen Wert darauf gelegt , daß fest¬
gestellt wird , wie viel Leute durch dieses Waren¬
haus Beschäftigung finden . Es wird aber niemals
gefragt , wieviel Existenzen durch die Firma Kar¬
stadt , wo man vom Salzhering bis zur Stiefel¬
wichse alles kaufen kann , vernichtet werden . Mar¬
kenartikel und gute Ware « find dort zwar ebenso
teuer wie anderswo . Aber nach außen aufgemachte
Ware lockt und verleitet zum Kauf . Besonders an
den sogenannten „Rekord "tagen , an denen man
die Bauern aus der Umgebung mit Omnibussen
heranholt , sind Berge von billig erscheinender
Ware aufgespeichert, die, weil sie in die Augen
stechen, gut abgehen müßen , sonst würde die Firma
wohl nicht immer wieder derartige Vorzugstage
veranstalten.

Natürlich braucht die Firma an diesen Bor¬
zugstagen mehr Personal als sonst. Kein Mensch
wird etwas darin finden , wenn dann Leute ein¬
gestellt werden , die unter kurzfristiger Kündigung
stehen, sogar die tägliche Kündigung kann in die¬
sem Fall angebracht sein.

Die Firma Karstadt versteht es nun meister¬
haft , sich um die Kündgungssristrn zu drücken,

das zeigte eine Verhandlung vor dem Arbeits¬
gericht, die mit einem Vergleich erledigt wurde.

Der Handlungsgehilfe B . wurde am 23 . Fe¬
bruar aushilfsweise , bei einem Tagesgehalt von
RM . 6.50 und täglicher Kündigung angestellt . Da
nur eine dreimonatliche Aushilfszeit bei täglicher
Kündigung Gültigkeit hat , lief am 22. Juni seine
Aushilfszeit ab . Zunächst teilte man ihm dann
mit , daß er Freitags und Sonnabends weiter als
Aushilfe in der Lebensmittelabteilung arbeiten
könnte , gab ihm dann aber doch einen An¬
stellungsvertrag . Am 8. Juli wurde B . fristlos
entlasten , wegen nicht ordnungsgemäßer Bedie¬
nung der Registrierkasse , ohne daß man ihm eine
Unehrlichkeit nachweisen konnte . Das wurde vom

Vertreter der Firma ausdrücklich zugestanden . Es
habe sich lediglich um „Vermutungen " gehandelt,
daß er an dem Minus in der Kasse schuldig sei.

Als man den jungen Mann dann fristlos ent¬
ließ , drückte man ihm den Lohn für eine Woche
in die Hand und ließ ihn eine Quittung unter¬
schreiben, daß er keinerlei Ansprüche an die Firma
mehr habe.

Das Arbeitsgericht sah einen Grund für eine
fristlose Entlastung nicht gegeben, der Vorschlag
vergleichsweise das Gehalt bis zum 15. August
zu zahlen , fand bei der Firma Karstadt keine
Gegenliebe . „Mit dem Juli -Gehatt ist der junge
Mann gut bedient, " sagte der Vertreter der
Firma , ganz im Stile seines Geschäftes. Ein
dahingehender Vergleich kam dann zustande , der
Angestellte erhielt RM . 130 zugesprochen.

Ein sehr lehrreiches Beispiel für alle Angestell¬
ten . Drei Monate kann ein Warenhaus seine An¬
gestellten ohne Vertrag gegen tägliche Kündigung
beschäftigen. Dann erhält der Angestellte einen
befristeten Dienstvertrag , nach dessen Ablauf die
aushilfsweise Tätigkeit dann wieder von neuem
beginnen kann . Das ist dann noch ein günstiger
Fall - Sehr häufig wird es gelingen , einen Grund
zur fristlosen Entlastung zu finden . Dann gibt
man das Gehalt bis zur Entlastung nur gegen
Ansgleichsquittung her . Der Angestellte , der sein
Geld meistens dringend braucht , bescheinigt des¬
halb der Firma , daß er das Geld bis zum Da¬
tum der Entlastung erhalten hat und keine An¬
sprüche mehr an die Firma stellen will . Mag
die fristlose Entlastung noch so unbegründet sein,
die meisten Angestellten denken, daß sie durch Her¬
gäbe der Quittung sich jeden Rechtsanspruch ver¬
wirkt haben.

Angestellte, wollt ihr , daß mit dieser Um¬
gehung der Gesetze Schluß gemacht wird , dann
wählt die NSDAP , die als einzige Partei gegen
die Willkür der Warenhauskonzerne eintritt.
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Arbeiter fliegen durch Streikauzettelung der
KPD auf die Straße

Terror gegen Andersdenkende
Nordhorn. Unter Einfluß der KPD sind die

Wohlsahrtsarbeiter Nordhorns in wilden Streik
«treten . In zwei Versammlungen , von denen
die erste durch die Polizei aufgelöst wurde , for¬
derte man Zahlung der alten Löhne , Bezahlung
sozialistischenArbeiters . — Auch bei einer Ter-
drr Wegegelder und Entlastung eines national-
tiirndustriewaren unter kommunistischem Ein¬
fluß zwei wilde Streiks ausgebrochen ; der erste
hotte die Entlastung der streikenden Arbeiter zur
Folge, so daß der zweite die Wiedereinstellung
erzwingen sollte. Doch hat das Werk diese 20
Leute bereits durch Erwerbslose ersetzt.

*
Bor einigen Wochen streikten in Bremen be¬

kanntlich die Sackflickerinnen der Fa . Groß . Die
Fa . sperrte die Streikenden aus und stellte neue
Kräfte ein.

Was tat die KPD?
Sie hetzte und hetzte. Auch die Angestellten soll¬
ten die Streik mitmachen . Sie lehnten aber ab.
Die Sackflickerinnrn baten um Wiedereinstellung
bei der Firma . Vergeblich. Neue Kräfte waren
an ihre Stelle getreten . Heute müssen die Flicke¬
rinnen zum Arbeitsamt gehen und können dar¬
über nachdenken, wie sie durch die KPD -Hetzer auf
die Straße geworfen sind.

Das kapitalistische System , das wir bis aufs
Blut bekämpfen, sorgt heute dafür , daß Streiks
fast «»möglich werden . Die Arbeiter werden wie
beide Beispiele beweisen, einfach ausgesperrt . Die
kommunistische Partei , die mit dem jüdischen
Goldkapitalismus , ebenso wie die SPD verschwä¬
gert ist (Siehe Jude Münzenberg Berlin ), will
ja garnicht im Ernst Arbeit für die deutschen
Volksgenossen erkämpfen sondern von der Unzu¬
friedenheit der Masse leben . Sonst würde sie
nicht so unsinnige Streiks betrieben . Der lachende
Dritte ist der Jude , der sich freut , daß er sein
„Geschäft" wieder im Trockenen hat . Glaubt
denn wirklich ein Arbeiter , daß der Jude Mün-
zenberg, als Manager großer Zeitungsunterneh¬
men in Berlin , seine Kraft „kostenlos" dem
schaffenden Volke znr Verfügung stellte ? Der
weiß schon» was er tut . Und die KPD -Füh,er
ebenfalls . Ihre Anhänger wollen sie für Dumme
verkaufen.

Bremer Geldlotterie . Die Gewinnlisten er¬
scheinen am Mittwoch , 27. d. M ., und find von
allen Lotterie -Einnehmern zu beziehen.

Der Erste Polizei - und Schutzhund -Verein für
Bremen und Umgegend e. V. hielt auf seinem
Dresturplatz in Rickmers Park eine Zucht-,
Schutz- und Polizeihund -Prüfung ab. Die Vor¬
bereitungen waren auf das beste getrosten , so daß
die Prüfung der dreizehn gemeldeten Hunds slott
von statten gehen konnte . Die Führer gaben sich
die erdenklichste Mühe , alles aus den Hunden her¬
auszuholen , was sie mit ihnen in andauernder
Uebung getätigt hatten . Ein Beweis hierfür ist,
daß sämtliche vorgeführten Hunde ihre Ansbil-
dungskennzeichen, mit ganz geringen Unterschieden
in der erreichten Punktzahl , erhalten konnten.
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Nach Beendigung der Prüfung gab der Richter,
Herr tzerm . Ahrens -Bremen , die Ergebnisse der
erreichten Punktzahlen bekannt und in einer all¬
gemeinen Besprechung der Arbeiten wurden Vor¬
züge und Fehler eines jeden Führers und Hundes
eingehend erläutert . Nachstehend die Ergebnisse
der einzelnen Prüfungen : Polizeihund -Prüfung:
Baldo vom Zwischenahnersee , Schäferhund , Be¬
sitzer und Führer G. Curländer -Oslebshausen,
„Vorzüglich ", 276 Punkte . Schutzhund -Prüfung:
Asso vom Hohenpfad , Schäferhund , Besitzer und
Führer Wilh . Koebe-Bremen , „Vorzüglich ", 196
Punkte . Egon vom Bürgersee , Riesenschnanzer,
Besitzer Aug . Genseke-Bremen , Führer Paul
Meyer -Borgfeld , „Vorgüglich ", 196 Punkte . Arno
vom Reichsadler , Schäferhund , Besitzer Aug.
Genseke-Bremen , Führer Paul Meyer -Borgfeld,
„Vorzüglich ", 194 Punkte . Isolde vom Stolzsn-
burg , Niescnschnauzerhnndin , Besitzer R . Teklen-
burg -Bremen , Führer Bruno Wachmann -Bremen,

„Sehr gut ", 182 Punkte . Rolf , Schäferhund , Be¬
sitzer G . Stein -Bremen , Führer Wilh . Köhler-
Bremen , „Sehr gut ", 180 Punkte . Agine , Schä-
ferhündiu , Besitzer und Führer A. Baumann-
Bremen , „Sehr gut ", 177 Punkte . Wolf , Schäfer¬
hund , Besitzer H. Gläster -Bremen , Führer Fr.
Lücke-Bremen , „Sehr gut ", 174 Punkte . Buche
vom Feuerland , Schäferhündin , Besitzer und
Führer Julius Dirks -Bremen , „Sehr gut ", 172
Punkte . Zuchthund -Prüfung : David vom Riens-
berg , Schäferhund , Besitzer und Führer H. Holl-
mann -Osterholz , „Sehr gut ", 119 Punkte . Senta
vom See , Schäferhündin , Besitzer und Führer
H. Lange -Oberneuland , „Gut ".

Herausgeber : Kurt Thiele , M . d. R . Verant¬
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0p»Losddsls Komm»
„Belagerungszustand über Berlin !" Se*

bering will nicht weichen! Das waren die
letzten politischen Meldungen uns dem ehe--
maligen Machtbereiche des schwarz-roten
Preußens der Braun und Severinge.

Wie es um Berlin und Preußen steht« -
darüber wird Dr. Goebbels Montag abend
in einer Massenversammlung im Casino
sprechen. Außerdem spricht Pg .Oberlindober
über München.

Bremer! Hört den Führer der Relchs-
hauptstadt, den „Oberbanditen" von
Berlin , wie ihn die Berliner nennen.

Haltet Euch den Abend frei!
Heute:
Wahlversammlung in Hemelingen-Arbergen
Es spricht Pg . Hauptschriftleiter v. Sichart
über die Vorgänge in Berlin . Verkamm«
lungslokal : Grothen.

Wahlversammlung
Die Sektion Westen, Abteilung Seefahrt^

hatte gestern abend im Kaffee Lehmkuhl
eine erfolgreiche Wahlversammlung durch*
gejährt. Ausführlicher Bericht folgt morgen.

RS -Frauenschast
Die Frauenschaftgibt bekannt, daß i« der

Rembertistraße noch Eimer und Körbe stehen, di»
abgeholt werden können.

Reichswehrkonzert mit fünf Militärkapelle «.
Das 1. (Hanseat .) Bataillon , 16. Infanterie*

Regiment , veranstaltet Dienstag , 2. August , nach¬
mittags und abends , in der Weserlust ein Kon¬
zert , an dem fünf Militärkapellen teilnehmen.
Zur Aufführung gelangen Werke namhafter Kom¬
ponisten , beliebte Armeemärsche und Erinnerun¬
gen an das Militärleben . Den Schluß des Kon¬
zerts bildet der große Zapfenstreich der Infamer !«
und Kavallerie unter Mitwirkung des Spielleute»
lorps.

kkuniß - unk

Freitag , 22. Juli . 16 Plattdeutsche Jugend¬
stunde . 16.30 Kurt Siemers -Gedächtnisstunde,
17.30 Brasilien , Volk und Sitten . 17.55 Para¬
phrasen am Klavier . 1820 Stunde der Werk¬
tätigen . 18.55 Frankfurter Abendbörse , Ham¬
burger Eieruotierung . 19 Aktueller Dienst . 19.18
Wetterdienst . 19.20 Wehrhaftigkeit , die Grund¬
lage des Staates . 19.40 Weltliche Musik auf der
Orgel . 20 Worüber man in Amerika spricht,
20.15 Konzert im kleinen Rahmen . 21 Nieder-
sächsische Miniaturen . 22 Nachrichtendienst . 22.26
Konzert.

Sonnabend , 23. Juli . 5.45 Wetterdienst , Land-
wirtschastsmeldungen . 6 Morgengymnastik . 6.15
Wetterdienst . 6.20 Morgenmusik . 7 Zeitangabe,
Wetterdienst , Wiederholung der Abendmeldungen.
8.15 Wetterdienst . Ernährungsfunk . 9.30 Von
Frankfurt : Volksdeutsche Kundgebung in der
Paulskirche . 10.50 Nachrichtendienst . 11 Konzert.
12 Zeitangabe , Wetter - und Nachrichtendienst.
12.10 Mittagskonzert . 13 Börsenfunk . 13.10 Wet-
terdienst , Weser-Wasserstand , Kriminalmeldungen.
13.15 Schallplattenkonzert und Funkwerbung.
14 Nachrichtendienst . 14.10 Operetten -Potpourris.
14.45 Börsenfunk . 15.15 Schiffahrtsfunk.

Der Soll « ds«
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2̂1. kortsetrunA
„Junge , wir sind doch immer so gute Freunde

gewesen. Soll denn ein Frauenzimmer uns wirk¬
lich auseinanderbringen können ? Da hast doch
ein liebes Mädel , die Ulrike — — — Ist schon
gut , Gerd . Wir wollen ihren Namen aus diesem
Zusammenhang lassen. Sie ist Deine Freundin,
dies soll Deine Geliebte sein — na gut . Ich
weiß nun nicht, Gerd , kann ich heute auch noch
lo mit Dir sprechen, wie vor wenigen Wochen?"

Kerd machte eine unwillige Bewegung.
„Sprich nur , Johannes . Ich habe gegen Dich

sonst garnichts . Nur kann ich es nicht leiden , daß
Du in solchem Ton von Liesel sprichst. Du tust
ihr unrecht und kennst sie nicht einmal ."

„Also gut , erledigt . Reden wir möglichst wenig
Von ihr . Hoffentlich kommt die Zeit bald , wo Du
sagen kannst, es ist eine Episode gewesen. Punkt¬
um ! — Etwas anderes liegt mir auf dem Herzen.
Seit den letzten drei Wochen besucht Ihr abends
oft teure Restaurants . Auch im Theater warst
Du wiederholt mit ihr , Gerd . Eine Frage , stimmt
es, daß Du ihr verschiedene recht teure Geschenke
gemacht hast ?"

„Ich denke, das wäre meine Angelegenheit ",
brauste Gerd auf.

„Natürlich ist das Deine eigene Sorge . Aber
ein kleines Wort darf ich doch darüber verlieren,
nicht? Oder irre ich da ?"

„Wenn es kein Hohn auf Liesel sein soll, darfst
Du darnach fragen . Es stimmt so, Johannes ."

„Es liegt mir ganz fern , über sie noch viele
Worte zu verlieren . Junge , die ist es mir ver¬
dammt nicht wert , daß ich mich mit Dir herum-
streite. Aber eine nächste Frage . Glaub mir , sie
fällt mir nicht leicht. Sag mir offen, woher hast
Du das viele Geld ?"

Ger erbleichte. — Das war es ja , was ihn so
unfrei gemacht hatte , was ihn scheu und gedrückt
bleiben ließ : Er hatte Geld aus der ihm anver¬
trauten Kasse genommen ! Anfangs handelte es

sich nur um die heransgewirtschafteten Ueberschüffe
und Mankogelder , über die keine Kassenbelege vor¬
handen zu sein brauchten . Als die aber nicht
ausreichten , mehr und mehr . Immer den einen
Gedanken festhaltend , von seinem Taschengeld den
Fehlbetrag am nächsten Ersten wieder hereinzu¬
legen. Aber dabei blieb es. Das junge Mädchen
machte weitere , kostspieligere Aufwendungen . Ge¬
wiß, er selbst hatte oft bremsen wollen, aber wenn
sie ihn dann mit ihren dunklen Augen so bettelnd
ansah , konnte er nicht anders , als ihr dies oder
jenes , was ihr Herz begehrte , zu kaufen.

Gerd sah die ängstlichen , forschenden Augen
des Freundes auf sich gerichtet . Fast überkam ihn
die Angst und ein Ekel vor sich selbst.

„Wenn Dir irgend ein Betrag fehlt , Gerd , so
nenn ihn mir . Wenn ich es allein nicht kann,
wird mein Vater ohne weiteres aushelfen . Mach
bloß keine Dummheiten , Gerd , hörst Du ? Bloß
keine Dummheiten wegen dieses Mädels ."

Die Stimme des Freundes klang so ernst , daß
Gerd schlucken mußte . Doch dann riß er sich zu¬
sammen . Was ging diesen Menschen, der immer
rechthaberisch über ihn befehlen wollte, eigentlich
sein Privatleben an ? Diese — — ja , diese
Arroganz ärgerte ihn schon lange.

Seine Antwort klang darum schneidend.
„Ich weiß wirklich nicht, ob unsere Freundschaft

Dir das Recht gibt , einen solchen Verdacht auszu-
sprechen. Unter diesen Umständen ziehe ich es doch
vor , meine eigenen Wege zu gehen."

Der Freund zuckte zusammen ». Er biß sich aus
die Unterlippe.

„Ja ", sagte er dann leise, „wie Du meinst.
Aber vielleicht erinnerst Du Dich doch noch mal
meiner . Wenn Dir 's mal über den Hals kommt,
Gerd , dann kommt zu mir . Ich werde Dir helfen.
Und nun leb wohl ."

Er drehte sich schnell um und ging.
Gerd sah unmutia vor kick bin . Am liebsten

wäre er dem Freunde nachgeeilt und hätte ihn um
Verzeihung gebeten , aber irgend ein dummes Ge¬
fühl hielt ihn zurück. Soweit hatte er es nicht
kommen lassen wollen . Er wehrte die Gedanken
ab . Auch gut , dachte er, einmal mußten sie sich ja
doch trennen . Unter diesen Umständen allerdings
nicht . Aber wenn schon, dann mochte es auch so
sein.

Er sah auf die Uhr . Es war kurz nach
Neun.

Heute hatte er sich mit Liesel nicht verabredet.
Hatte dringende Arbeiten vorgeschützt. Es war
auch gut so. Er hatte kein Geld mehr . Seine
Geschäftskasse wies nur noch ein paar Mark auf.
Da überkam ihn Plötzlich eine Angst . Wie sollte
er den Fehlbetrag nur ausgleichen ? Wieviel moch¬
ten denn schon fehlen ? Er überdachte . Sicher
waren es an die 200 Mark . Das war ja fast un¬
möglich, sie zu ersetzen. Hätte er ihr den Ring
und das teuere Halsband nur nicht gekauft ! Er
hätte zumindest 100 Mark gespart . Sein Herz
klopfte ihm wild an die Rippen.

Ach was , es würde sich schon irgendwie machen
lassen, überredete er sich und schritt unruhig vor¬
wärts . Nur schnell ein Glas Bier trinken!

Im „Capital " herrschte reger Betrieb . Eine
gut kopierte Zigeunerkapelle spielte süße Melodien.
An den Marmortischen saßen junge Leute mit
ihren Freundinnen und spielten sich als Lebe¬
männer auf . Einzelne Nischen waren besetzt und
hinter den zugezogenen Vorhängen ging es hoch
her . Die Kellner eilten geschäftig mit ironisch
lächelnden Gesichter. Hinter dem Schanktisch, der
mir Gläsern und vielen Platten bedeckt war , hockte
eine aufgeschwemmte Wirtin , über deren fleischigem
Gesicht ein unbewegliches Lächeln lag.

Unschlüssig stand Gerd vor der schweren Dreh¬
tür , die ins Nachtkaffee führte . Er überdachte
seine Barschaft und ging dann entschlossen hinein.
Es war inzwischen, seit er das junge Mädchen
kennen gelernt hatte , so peu a Peu sein Stamm¬
lokal geworden.

Der Kellner kam eilfertig auf ihn zu und nahm
seine Garderobe in Empfang . Gerd setzte sich
mißmutig in eine Ecke und bestellte dann — ein

Kännchen Mocca . Der Kellner servierte ne-wandt.

„Kleinen Zwist gehabt , Herr Volkhagen ?",
fragte er , während er sich am Tische zu schasse»
machte.

Gerd trank langsam einen Schluck.
„Warum ?"
Der Kellner lächelte zurückhaltend.
„Weil das Fräulein heute abend in andcrrU

Begleitung hier ist."
Gerd starrte den Kellner an.
„Wie ? Was ? In anderer Begleitung ? Aber

das ist ja . . . das ist ja ganz unmöglich . Sig
müssen sich irren . Natürlich , Sie irren sich!"

„In der dritten Nische rechts vom Podium«
Herr Volkhagen ."

„In anderer Begleitung ? " Gerd zündete sich
nervös eine Zigarette an . Unverwandt mußte er
zu jener Nische hinübersehen , in der seine Liesel
mit einem anderen sitzen sollte. In schwachen
Umrissen konnte er sogar die Personen erkennen.
Ja , das konnte Liesel schon sein. Sie hatte sicher
das rote Samtkleid angezogen , das ihr so ant
stand . Aber das war doch ganz unmöglich ! Sie
wollte heute abend doch zu Hause bleiben , bei der
Tante , der nicht wohl sei! Das hatte sie ihm doch
bestimmt versprochen . Sollte er sich irren ? Aber
wie kam der Kellner dazu ? Der kannte sie doch.

Er warf die angebrannte Zigarette in den
Aschenbecher. Ob er einfach hinübergchen sollte,
sie zu entlarven ? . . . Sicher , das war das Beste!
Ohne Auseinandersetzungen , ohne Worte Natür¬
lich. — Hatte Johannes Stahmer aiso doch Recht
behalten ? Sie war ein Luder . — Nein , das
konnte nicht möglich sein. Kein Mädchen kann so
küssen und so lügen ! Nein , nein , sie kann nicht
untreu sein; jede andere , aber nicht ste. In ihren
Augen lag eine ganze Welt , aber kenie Lüge.

Während er über das Unbegreifliche nach.
grübelte , öffnete sich drüben der Vorhang der
Nische und — ja . das war doch Marcwardt , dei
ihr so unsympathisch war ! Gerd beugte sich vorn,
über und sah angespannt nach drüben . Ja , natür¬
lich, das war Markwardt . Und Liesel saß in der
Sosaecke und rauchte ?. Auf dem Lisch stand
Wein . (Fortsetzung folgt .)
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Es ist ein Kennzeichen dieses WahlkampseS, daß
die Verlogenheit der Propaganda der Systempar¬
teien von links und rechts einen Höhepunkt er¬
reicht hat , von dem man sich eigentlich nicht vor¬
stellen kann, daß er noch zu überbieten ist. In
13 Jahre haben sie das deutsche Volk an den
Rand des Chaos gebracht, haben aus dem Volk
der Arbeit ein Volk der Verzweiflung und Hoff¬
nungslosigkeit gemacht.

6 Millionen Arbeitslose
sind die furchtbarste Anklage gegen dieses System
des ungeheuerlichsten Betruges , das noch in der
Stunde des Zusamn ^enbruckjes erklärt haben
würde , nun sei der Aufstieg unmittelbar bevor¬
stehend. 6 Wochen regiert das Kabinett Papen,
und nun auf einmal versucht man seine eigene
dreizehnjährige ins Riesenhafte gestiegene Schuld
diesem bürgerlichen Uebergangskabinett aufzubür¬
den oder gar der NSDAP an die Rockschößezu
hängen . In langen Aufrufen , die von Lügen
und Verdrehungen wimmeln , will man dem
Volke Sand in die Augen streuen und die Spuren
verwischen. Mit den ältesten , aus der Motten¬
kiste wieder aus Licht gezerrten Parolen tritt
man vor die deutschen Wähler und hofft durch
diesen schamlosen Betrug , sich der Abrechnung
entziehen zu können.

Aber eins sucht man vergeblich in dieser Flut
von Lügen und Entstellungen und Versprechun¬
gen : auch nur einen einzigen Hinweis auf einen
Weg , der aus dem heutigen Elend , aus der
Hölle des deutschen Leides herausführt.

Da tritt die NSDAP auf und verkündet ihren
Anspruch auf die Uebernahme der Führung des
Volkes . In IZjährigem Kampfe gegen das Sy¬
stem haben wir uns nicht ein einziges Mal ge¬
irrt , wenn wir das Volk warnten vor immer
neuen Anschlägen der schwarzen und roten Volks-
verderber , des Zentrums und der Sozialdemokra-
te , auf die Lebensgrundlagen der deutschen Na¬
tion . Immer und immer haben wir Recht be¬
halten und bewiesen, daß nur unser Weg der
Weg zur deutschen Freiheit ist.

Und während heute all die arideren noch mit
lächerlichen Parolen und Redensarten glauben,
die deutsche Not überwinden zu können , zeigen
wir dem deutschen Volk in positiven bis ins Ein¬
zelne ausgearbeiteten Plänen den Weg zur Frei¬
heit der deutschen Arbeit und zur Rettung aus
den Trümmmern eines restlos erledigten und zer¬
brochenen Wirtschaftssystems.
! Einer dieser Vorschläge, den der hell- und dun¬
kelrote Marxismus mit glühendem Haß bekämpft,
weil er weiß, daß seine Durchführung ihn ins
Mark treffen wird , ist

0is

Der unglückliche Ausgang des Weltkrieges und
die Mißwirtschaft der letzten 14 Jahre haben zu
einer gewaltigen Einengung unseres Lebens¬
raumes und zum Verlust unserer volkswirtschaft¬
lichen Ersparnisse sowie zu einer starken Ver¬
schuldung an das Ausland geführt.

Unser Volk mutz sich endlich wieder frei
machen von der törichten Hoffnung auf
Hilfe von außen . Wir müssen uns selbst

helfen.
Volle Entfaltung unserer Arbeitskraft , Wiederbe¬
lebung unserer freien Wirtschaft mit staatlicher
Hilfe ist nötig und möglich. Das allein genügt
aber nicht. Die außergewöhnliche Lage unseres
Volkes verlangt gebieterisch auch außergewöhnliche
Entschlüsse. Wir müssen den Mut haben , Wege
zu gehen, die vor uns noch kein Volk beschritten
hat.

Nach nationalsozialistischer Auffassung ist
jeder Deutsche Arbeiter und Kämpfer für sein

Volk.
Aus diesem Grundsatz leiten wir für jeden Deut¬
schen die Verpflichtung ab, während seiner Ju¬
gend eine bestimmte Zeit seinem Volke unmittel¬
bar mit seiner Hände Arbeit zu dienen.

Arüeitsdienstpslicht bedeutet also für uns
Dienst unserer Jugend an Volk und Reich.

Arbcitsdienstpflicht bedeutet Arbeit zur Ver¬
besserung der Lebensbedingungen unseres Volkes.
Die Arbeitsdienstpflicht soll der Staatsleitung ein
Arbeitsheer schaffen als staatliches Machtmittel
zur Einsetzung im wirtschaftlichen Kampf unseres
Lebens und zur Wiedergewinnung unserer volks¬
wirtschaftlichen Selbständigkeit . Sinn und Zweck
der Arbeitsdienstpflicht ist damit aber keineswegs
erschöpft.

Von nicht geringerer Bedeutung als die volks¬
wirtschaftliche sind die

volkserzieherischen Ausgaben.
Die Arbeitsdienstpflicht soll unsere Jugend schützen
bor körperlicher und sittlicher Verwahrlosung , zu
der längere Arbeitslosigkeit führt . Die Arbeits¬
dienstpflicht soll

eine große Erziehungsgrundlage für unser Volk
werden zur körperlichen Ausbildung , Abhärtung,
zu Fleiß , Ordnung , Pünktlichkeit , Sauberkeit , An¬
ständigkeit , Selbstbeherrschung und Gehorsam.
Sie soll dem jungen deutschen Manne eine wert¬
volle Lebensgrundlage sein und die notwendige
staatsbürgerliche Erziehung zum nationalen und
Ehrgefühl bieten . Nur durch die Arbeitsdienst-
pflicht kann die Hochachtung vor der Handarbeit
«nd Landarbeit wieder hergestellt werden.

Der Name Arbeiter soll ebenso wie früher
der Name Soldat ein an die vornehmsten

Pflichten jedes Deutschen erinnernder
Ehrentitel sein.

Den Vorschlag, die Arbeitsdienstpflicht nur auf
die Unterstützung heischenden Arbeitslosen auszu¬
dehnen , lehnen wir als dem Sinn und Zweck der
Arbeitspflicht völlig widersprechend ab.

Wir wollen keine Arbeitsdienstpslicht der Be¬
sitzlosen. Es darf auch keine Möglichkeit der
Stellvertretung und des Loskausens geben.
Auf die Arbeitsdienstpflicht der Frauen müssen

wir vorläufig verzichten. Der Arbeitsdienstpflicht
der Frauen muß später ein ganz anderes Ge¬
präge und eine andere Organisation gegeben
werden , als der der Männer.

Der staatliche Arbeitsdienst darf nicht für
Privatunternehmer , sondern nur für Arbeiten
zum Gemeinwohl eingesetzt werden . Der freie
Arbeitnehmer darf auch nicht aus seiner Stel¬
lung verdrängt oder in seinem Lohne gedrückt
werden . Der Arbeitsdienst ist nicht Lohnarbeit,
sonder» Ehrenpflicht . Wie unsere Väter früher
zwei Jahre mit der Waffe zu dienen hatten , wird
jetzt mit Spitzhacke und Spaten die deutsche Ju¬
gend im Arbeitsdienst tätig sein.

Der Arbeitsdienstpslichtige soll keinen Lohn er¬
halten , aber Unterkunft , Verpflegung , Kleidung,
Wäsche und ein tägliches Taschengeld von 30 bis

neu Schlag auf die Beine gestellt werden . Der
Ausbau muß stufenweise, planmäßig , aber mit
Beschleunigung erfolgen . Denn

wir haben in unserer Lage keine Zeit z«
verlieren.

An großen gemeinnützigen Aufgaben fehlt es
nicht, z. B . Bodenverbesscrungen , Entwässerungen,
Urbarmachung , Hochwasserschutz, Wegeverbesserun¬
gen für landwirtschaftliche Betriebe , Ausbau der
Straßen für Kraftwagen , Verkehrserleichterungen,
Bauten der Reichsbahn , Lustverkehrsanlagen , Ost¬
siedlung usw.

Im
Dienstbetrieb der Arbeitspflicht

muß straffe Manneszucht herrschen. Sie ist un¬
ersetzliche Voraussetzung dafür , daß die gestellten
Aufgaben erfüllt werden . Parteipolitische Be-
tätigung verstößt gegen Sinn und Zweck der staat¬
lichen Arbeitspflicht . Es müssen in dieser Hin¬
sicht dieselben Bestimmungen wie früher für die
Wehrmacht gelten . Den Vorgesetzten muß Straf-
gewalt nach den Bestimmungen einer Straford-
nung zugebilligt werden.

Finanzierung der Reichsarbeitsdienstpslicht
Die gesamten Ausgaben der Arbeitslosenversiche¬
rung betragen z. Zt . für jeden Arbeitslosen durch¬
schnittlich 2.— RM . am Tage . Mit diesem Tage¬
satz ist auch der laufende Unterhalt des Reichs¬
arbeiters zu bestreiten . Der Tagesatz im alten
Heer betrug 1.50 RM . Die laufenden Kosten des
Unterhalts können leicht durch die freiwerdenden
Mittel der Arbeitslosenversicherung gedeckt wer¬
den. Zusatzkosten zu den Tagessätzen der Arbeits¬
losenunterstützung entstehen anfänglich durch die
Neueinrichtung der Unterkunft , Mehrausgaben für
Bekleidung und Ausrüstung , Besoldung des
Stammpersonals , die Kapitalinvestierung fiir die
Arbeit selbst und Materialkosten , Maschinen usw.
Dafür werden aber wirtschaftliche Wert , gefchaf.

50 Pfennigen . Die Ueberschüsse durch die Arbeits¬
dienstpflicht können einem großzügigen Ausbau
der Altersversicherung dienen . Die erforderliche
Lösung der Arbeitsdienstpflicht zufallenden Auf¬
gaben erfordert eine straffe Führung durch fest
gefügte und leicht bewegliche Arbeitsverbände.
Die Einberufung der Arbeitspslichtigen hätte in
der Regel im Herbst nach Abschluß der Feldar¬
beiten zu erfolgen . Der Einberufung müßte eine
ärztliche Musterung und Prüfung der Gesuche
um Befreiung durch geeignete Behörden voran¬
gehen.

Sollte man an dieser Regelung etwa im
deutschfeindlichen Auslande Anstoß nehmen , dann
werden wir die Einwände mit allem Nachdruck
zurückweisen mit dem Hinweis , daß man bei sol¬
cher Einstellung schon in der Geburt von Kindern
männlichen Geschlechts Mobilmachungsvorberei¬
tungen erblicken könnte . Keinerlei vertragliche
Verpflichtung hindert Deutschland daran , die Ar¬
beitsdienstpflicht einzuführen.

Das Recht aus Arbeit gehört wie beim ein¬
zelnen so auch beim ganzen Volk zu den

Lebensrechtcn.
Und soll man im Auslande wissen, daß wir uns
das Recht auf Arbeit und Arbeitsorganisierung
von niemanden vorenthalten lassen.

Die gewaltige Organisation der allgemeinen
Arbeitsdienstpflicht kann natürlich nicht auf ei¬

sen, die die Gesamtkostcn nicht nur decken, son¬
dern übersteigen.

Weiterhin ist zu beachten, daß der Arbeits¬
dienst nicht nur materielle , sondern auch ideelle
Werte schafft, die man zahlenmäßig nicht fest¬
stellen kann , die aber ebenso schwer wiegen wie
die materiellen . Auch der größte Skeptiker muß
zugeben, daß es besser ist, eine Million deutscher
Männer zur gemeinnützigen Arbeit einzusetzen,
als untätig bei Arbeitslosenunterstützung herum¬
lungern zu lassen.

Die Schwierigkeiten bei Einführung der Ar¬
beitsdienstpflicht werden nicht gering sein.

Im vergangenen Jahre wurde eine Kommission
berufen , die fünf Monate tagte , um als Ergebnis
ihrer Tätigkeit ein praktisch unwirksames Gut¬
achten fertigzustellen.

Wir Natkdnalsozialisten machen uns anheischig,
in derselben Zeit , mit Hilfe der Vorarbeiten , die
Organisation des Arbeitsdienstes praktisch aus die
Beine zu stellen.

Es muß endlich Schluß gemacht werden mit
dem System der Halbheiten und Unzulänglichkei¬
ten . Das deutsche Volk will endlich einmal ganze
Entschlüsse und durchgreifende Taten sehen.
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„Viele Gastwirte , die zum ersten Male
vom „ Reichsverband nationaler Gastwirte
und verwandter Betriebe " hören , werden
fragen ! „ Haben wir denn eigentlich noch
nicht genug Mastwirtsvereine ?" Wenn man
diese Frage bejahen will , muß man jedoch
weiter fragen ! „ Was haben die bestehenden
Gastwirtsvereine getan ?"

Der „Reichsverband nationaler Mastwirte
und verwandter Betriebe" hat es sich zur

Ausgabe gemacht , den Kampf für die Ext -- j-
stenz , für die Erhaltung und Gesundung H
des Gastwirtsgewerbes aufzunehmen und ,
durchzuführen . Wir haben eingesehen , daß
in der heutigen Zeit durch die wirtschaftliche
Notlage das gesamte Gastwirtsgewerbe am
Boden liegt . Man kann heute nicht mehr
Wirtschaft und Politik voneinander trennen«
Die immer schlechter werdende Geschäftslage,
dazu die immer untragbareren Steuerlasten
haben unser einst blühendes Gewerbe voll-
ständig an den Rand des Abgrundes ge¬
bracht . In einer derartigen Zeit brauchen
wir keine Geselligkeitsvereine ! Die Zeit der
Kaffeekränzchen ist vorüber ! Die Zeit ist
viel zu ernst . Wir brauchen auch keine
Sterbekassen -Vereine , sondern Vereine , die
uns zum Leben verhelfen ; wenn wir ster¬
ben , wird uns die Fürsorge schon in die
Erde schaufeln lässsn.

Aus diesem Grund hat sich der „ Reichs¬
verband nationaler Gastwirte und ver¬
wandter Betriebe " zusammengetan , um sich
wieder freizumachen von dem untragbaren
Steuerdruck , der zur Erdrosselung unseres
Gewerbes führen muß . Auch wollen wir
wieder frei werden von der Willkür der
Brauerei -Konzerne , die durch Konzern -Ring-
Verträge die Handelsfreiheit der Gastwirte
völlig abschnüren und durch langjährige,
aufgezwungene Verträge die Kauffreiheit
der Getränke herabmindern . — Unsere wei¬
teren Ziele kann ein jeder unserem Kampf¬
programm entnehmen , das wir vor zwei
Jahren aufstellten.

Daß wir uns rücksichtslos für diese Ziele
kampfend einsetzen , möge ein " jeder daraus
ersehen , daß wir in Berlin den Bierstreik
begonnen - und geführt haben . Als Hamburg
mit einem Bierstreik ein Beispiel gegeben .
hatte , gärte es auch in Berlin . Aber den
Führern der Gastwirtsvereine fehlte der
Mut , es Hamburg gleichzutun . Diese Her¬
ren wollten bei Behörden und Brauereien
nicht in Ungnade fallen , hatten also kein
Interesse , für ihre Mitglieder einzutreten
und den Streik auf sich zu nehmen . Die
erwähnten Herren bekommen ihre Bonzen-
geholter ja auch ohne Streik.

Der „ Reichsverband nationaler Gastwirte ,
und verwandter Betriebe " nahm das Heft
in die Hand . Mit der Hamburger Streik¬
leitung waren wir uns dahin einig , daß
wir in einer von uns einberufenen Massen¬
versammlung am 22 . Februar deu Stretk
ausrufen wollten . Vorher stellten wir am
18 . Februar der Berliner Lokal -Kommission
ein Ultimatum . Diesem Ultimatum ent¬
sprach die Lokal -Kommission nicht und da¬
mit war für uns das Signal für den Streiks
gegeben . In drei überfüllten . Massenver¬
sammlungen mit etwa 10000 Berliner Gast¬
wirten als Besucher wurde unser Beschluß
begeistert aufgenommen . Auch die Lokal-
Kommission mußte sich dazu bequemen , Ab - ,
stimmungen bei den Funktionären vorzu¬
nehmen , obgleich die Führer Küster und '
Litwin gegen den Streik waren . Ueber dies ' !
Köpfe dieser „Führer " hinweg brach dev !
Gesamtstreik aus . Mit Ausnahme von eini - '
gen Außenseitern war die Kampfstimmung ^
bei allen Gastwirten gut.

Der Regierung war natürlich der Streik
unangenehm , der Ausfall an Biersteuern
bezifferte sich allein in Berlin auf 1800000
Reichsmark in einer Woche . Obwohl die
Regierung mit den Streikleitungen nicht s
verhandeln wollte , bevor der Streik abge - ^
brachen werde , hätten wir durchgeholten und
einen Sieg errungen , wenn die Herren Kü¬
ster und Litwin sich nicht in einen Kuh¬
handel mit der Regierung hinter den Rücken
ihrer Mitglieder eingelassen hätten . Unter
Benutzung des Rundfunks und durch falsche
Gerüchte in der Presse wurde im stillen
Einvernehmen zwischen Regierung und Lo¬
kal-Kommission entgegen dem Willen der
Mitglieder der Streik abgebrochen . Obgleich -
in allen Gastwirtsversammlungen für Fort¬
setzung des Streiks entschieden wurde , er¬
klärte der Herr Präsident Küster , er lasse
sich von seinen Mitgliedern nicht darein
reden.

Der „ Erfolg der Verhandlungen zwischen
Regierung und Lokalkommission ist den
Gastwirten ja bekannt . Die Pleite,  die
wir zu verzeichnen haben , verdanken wir der
Unfähigkeit der Führer der bestehenden
Gastwirtsverbände . Herr Küster erklärte bei
Abbruch des Streiks , der Reichskanzler habe
ihm versprochen , für eine Neuregelung der
Lustbarkeits - , Getränke - und Bicrsteuer ein¬
zutreten . Als aber dann in der Sitzung
der Handelskammer als Vertreter des
Reichsfinanzministers Herr Ministerialdirek¬
tor Ludowig  erschien , erklärte dieser?
Herr , daß eine Senkung der Biersteuer am
20 . März um 7 Mark erfolgen würde . Daß
ihm jedoch von einer Senkung der Lustbar - .
keits - und Getränkesteuer nichts bekannt sei.
Es müsse ein Irrtum vorliegen . Welche;
Partei von den Verhandlungspartnern lei¬
det nun eigentlich an Gedächtnisschpäche?

Also das Resultat aus dem Bierstreik ist,
daß dem Gastwirt noch mehr Opfer aufer¬
legt wurden , anstatt daß eine Senkung der
Lasten eingetreten wäre . — Wer die Män¬
ner kennt , die das Schicksal der Gastwirts¬
verbände und die Fachinteresseu unseres
Gewerbes vertreten , konnte eigentlich auch !
nichts anderes als eine Niederlage  er - ^
warten . !

Kazlvaeomr-
Sttlerregiernng!

Bork wem wurden die Männer der Papenregierung eingesetzt? Von Hitler? Nein!
sweo von Stn-en-uvs

Wer hat Hindenburg eingesetzt? Etwa Hitler? Nein!
Slvee SPD. und Sentvums-Vavtsl

* ' Ist von Papen ein Nazi? Nein ! Es war bis vor 6 Wochen Zentrumsmann «nd
Mgster Mitarbeiter Brünings.

Von wem stammt die Papensche Notverordnung? Von Hitler? Nein ! Sie lag fertig
dn Schubfach« von Papen hat sie nur hervorgeholt

Wer verfaßte die
Veoatzlfche Stmgoo-nolosvooSaimgr

Hitler? Rein ! Aber das geschästssührendeKabinett von SPD und Zentrum.
Warum verschweigt man Euch das? Weil dann die Hetze gegen den Nationalsozia¬

lismus fortfallen würde!
wro wolle« tetne rsaoea-AegwVimgr

jFK dieser Regierung sitzt auch nicht ein einziger Nazi!
Warum wollen wir keine schwarz-rote Regierung? Weil wir nicht wollen, daß

mehr Elend ins Volk getragen wird! Weil wir keine Regierung der Korruption,
des Volksverrats, der Knochenerweichungder Sklareks, Hoefles, Bauer, Barmats und
Sklarz haben wollen. Wir wollen einen Staat der Ehrlichkeit und Sauberkeit! Den
NationalsozialistischenStaat und die nationalsozialistische Regierung!

Darum sevl Sttler am si . Jall -ke Macht!
WWtt Liste Zr
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